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Die Expedition if auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Ne 155. 


Donnerſtag den 6. Juli. 


1843. 


Landtags⸗ Angelegenheiten. 
Rhein- Provinz. 


Düſſeldorf, 20. Juni. (Zwei und zwan⸗ 
zigſte Plenar⸗ Sitzung. Fortſetzung.) Der Aus⸗ 
ſchuß hat daher in feinem Spyſteme nur eine Wahl 


zwiſchen Gefängniß und Geldbuße, da wo das Ge⸗ 


feß bei Vergehen ſolche ausdrücklich geſtattet, 
nachgegeben. Das Syſtem des Entwurfs führt zur 
Herſtellung perſönlicher Bevorzugungen, welche in der 
allgemeinen Stimmung der Provinz keinen Anklang fin⸗ 
den. 
hundert ohne Inkonvenienzen beſtanden hat, macht An⸗ 
ſpruch darauf, der Geſchichte anzugehören. Dieſe Be⸗ 
trachtung beſtätige das Verlangen, daß keine Umgeſtal⸗ 
tungen verſucht werden mögen, deren Bedürfniß nicht 
nachgewieſen iſt. i BE, 

b) Die Vervielfältigung der Strafarten, welche der 
Entwurf kennt, mußte nicht minder bedenklich erſcheinen. 
Die Feſtungsſtrafe und Feſtungshaft ſind, als dem Grund⸗ 


ſatze der Gleichheit vor dem Geſetze widerſprechend, nicht 


angenommen, und iſt nach der allgemeinen Stimme der 
Provinz gegen die körperliche Züchtigung proteſtirt worden. 

Die Feſtungshaft kann nicht füglich als eine Strafe 
betrachtet werden; der $ 19 enthält nur negative Kri⸗ 
terien, und fühlt man ſich zu der Frage gedrungen, 
worin das Strafübel beſtehe, welches der zur Feſtungs⸗ 
haft Verurtheilte erleide. Es würde überflüffig fein, alle 
wider die körperliche Züchtigung geltend gemachte Gründe 
zu wiederholen; es ſei nur geſtattet, noch auf zwei Mo⸗ 
mente aufmerkſam zu machen. 

Schon die Denkſchrift gibt zur ſechsten Frage zu, 
daß die Zuläſſigkeit dieſes Strafmittels nach den in den 
einzelnen Provinzen herrſchenden Zuſtänden in verſchie⸗ 
dener Weiſe ſich geſtalte. Die Rheinprovinz beruft ſich 
darauf, daß ſie daſſelbe faſt ſeit einem halben Jahrhun⸗ 
dert nicht mehr kennt, und ſich kein faktiſcher Grund 
nachweiſen läßt, aus welchen deſſen Wiedereinführung 
zu rechtfertigen wäre. N 

Durch das Competenz⸗Geſetz wird die körperliche 
Züchtigung aus der Reihe der polizeilichen Strafen ge⸗ 
ſtrichen, indem eine ſolche nach $ 1 von dem Polizei⸗ 
richter nicht ausgeſprochen werden darf. Hat man der 
öffentlichen Meinung darin nachgeben zu müſſen ge⸗ 


glaubt, daß man die Verhängung jener Strafe nicht 


von dem Willen eines Einzelrichters abhängig machte, 
weshalb ſoll dann der allgemeinen Stimmung der Pro⸗ 


vinz, welche die Wiederherſtellung der Schläge für un⸗ 


möglich hält, entgegen gehandelt werden? 

c) Das Maß der entehrenden Freiheitsſtrafen, d. 
h. der Strafarbeit und Zuchthausſtrafe, welches der 
Entwurf annimmt, ſchien zu gering, wenn die erſtere 
mit drei Monaten, die letztere mit einem Jahre begin⸗ 
nen ſollte. 

Die Criminalſtrafe verliert durch ſolche Anfänge ih⸗ 
ten Charakter, fie erſcheint kaum noch als eine Ab: 
ſchreckung und ſichert die bürgerliche Geſellſchaft zu we⸗ 
nig, wenn Verbrecher, welche mit ſolchen Strafen be⸗ 
legt werden müſſen, ſchon nach kürzeſter Friſt der büͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft wiedergegeben werden. 

„Der Ausſchuß ſchlägt daher vor, die Strafarbeit mit 
drei Sahren, die Zuchthausſtrafe mit fünf Jahren be⸗ 
ginnen zu laſſen. 0 

Es mag weiterer Erwägung unterworfen werden, 
wenn man dieſe Anfänge für einzelne Verbrechen zu hoch 
erachtet, mit zwei Jahren bei der Strafarbeit und mit 
drei Jahren bei der Zuchthausſtraſe zu beginnen. Eine 
noch bedeutendere Ermäßigung muß aber aus den oben 
angegebenen Gründen bedenklich erſcheinen. Die Cura⸗ 


tel während der Strafzeit würde überdies in den mei⸗ 


ſten Fällen kaum noch einen Zweck haben, wenn fie 
einer ſo geringen Strafdauer, wie einjährige Zuchthaus⸗ 
ſtrafe, ſchon ihr Oaſein zu verdanken hätte. Bei dem 
Straf⸗Syſtem des Ausſchuſſes iſt nicht zu überſehen, 


Ein Zuſtand, welcher daſelbſt faſt ein halbes Jahr⸗ 


richterlichen Ermeſſen zu überlaſſen. 


daß die Gefängnißſtrafe ein Maximum nicht von einem 


Jahre, ſondern von vier Jahren hat, und daß hiernach 


die Gefängnißſtrafe ſich dadurch, daß in einzelnen Fäl⸗ 
len ein Minimum von drei oder ſechs Monaten ange⸗ 
droht wird, den Vergehen in verſchiedenartiger Abſtu⸗ 
fung anpaſſen läßt. 

d) So ſehr der Ausſchuß geneigt iſt, dem richter⸗ 
lichen Ermeſſen einen freien Spielraum zu laſſen, fo 
dürfte in dem Entwurfe darin zu weit gegangen fein, 
als die Wahl zwiſchen den verſchiedenen Strafarten zu 
ſehr verſtattet worden iſt. Eine beſondere Rückſicht ver⸗ 
dienen hierbei die eigentlichen Verbrechen; die Ausdeh⸗ 
nung der richterlichen Fakultät droht die Gleichförmig⸗ 
keit der Strafe durchaus zu zerſtören, da ſich bei den 
einzelnen Gerichten wahrſcheinlich ſehr abweichende Grund⸗ 
ſätze ausbilden würden, und ſich ſelbſt bei demſelben 
Gerichte ſchwerlich auf eine durchgreifende Conſequenz 
in der Strafanwendung rechnen ließe. ; 

3) Eine eigenthümliche Richtung hat er Entwurf 
in ſeiner Theorie von der Zumeſſung der Strafen ge⸗ 
nommen, und nicht nur im § 107 eine umfangreiche 
Kathegorle allgemeiner Zumeſſungs⸗ Gründe aufgeſtellt, 
ſondern faſt bei jedem einzelnen Verbrechen noch beſon⸗ 
dere Momente dieſer Art hervorgehoben. Der Ausſchuß 
hat es gleichwohl bezweifelt, daß dieſe Serien erſchöpfend 
ſeien, und es vorgezogen, die Würdigung derſelben dem 

Die Erörterung, 
welche Umſtände hauptſächlich zu berückſichtigen ſeien, 
kann der Wiſſenſchaft und der Praxis anheimgegeben 
bleiben; es ſcheint bedenklich, fie dem Geſetzbuche einzu⸗ 
verleiben. d - 


Dazu kommt, daß, wie auch ſchon bei Gelegenheit 
der Erörterungen über ein einzelnes Verbrechen bemerkt 
worden iſt, ſich zwar über die Exiſtenz mildernder Um⸗ 
ſtände eine allgemeine Frage denken läßt, weil deren 


Beantwortung oftmals von dem Geſammteindrucke des 


einzelnen Falles abhängt, und weil dadurch die Lage 


des Beſchuldigten nicht erſchwert wird. Fragt es ſich 
dagegen, ob Umſtände vorhanden, welche die Strafbar⸗ 
keit des Verbrechers erhöhen, ſo muß ſtets über deren 
Exiſtenz dem Angeſchuldigten beſondere Rechenſchaft ge⸗ 
geben werden. Will man über jeden Zumeſſungsgrund 
den Richter hören, ſo müſſen in der Rheinprovinz die 
Geſchwornen darüber entſcheiden; durch eine ſolche Ein⸗ 
richtung würden aber die Verhandlungen, unendlich er⸗ 
ſchwert und in die Länge gezogen werden. Dieſe Schwie⸗ 
rigkeit läßt ſich dadurch nicht beſeitigen, daß man dem 
Gerichtshofe die Würdigung der Zumeſſungsgründe über⸗ 
läßt; dies kann nur geſchehen, wenn ſolche nicht im 
Geſetze fpecificiet werden. Hebt der Geſetzgeber fie aber 
beſonders heraus, ſo verdienen ſie ausdrückliche Beant⸗ 
wortung durch den Richter der That, weil ſich keine 


genaue Grenze zwiſchen den Umſtänden ziehen läßt, 


welche als erſchwerende den Thatbeſtand des Verbre⸗ 
chens charakteriſiren, oder als Schärfungsgründe die 
Perſon des Verbrechers treffen. Ein Beiſpiel bietet der 
$ 416, 2, wonach die Hausgenoſſenſchaft zu den Zu⸗ 
meſſungsgründen gerechnet wird, obgleich dieſes Der: 
hältniß nicht nur den Thäter ſondern auch die That 
charakteriſirt. Nach der rheiniſchen Strafprozeßordnung 
iſt es daher unerläßlich, daß ſich darüber der Richter der 
That ausdrücklich erkläre. Aus den angeführten Gründen 
konnte der Ausſchuß dem Entwurfe in dieſem Punkte 
nicht beipflichten; die Zumeſſungs⸗ Gründe ſind daher, 
ſowohl im Allgemeinen als im beſondern Theile ge⸗ 
ſtrichen, jedoch ſind hin und wieder die Gründe, welche 
die Strafbarkeit erhöhen ſollen, als erſchwerende Um⸗ 
ſtände eingeſchaltet worden. Die $$ 114, 115, 116 
hat der Ausſchuß bei der zweiten. Berathung als eine 
beſondere Klaſſe der Entſchuldigungsgründe angenommen, 
da nichts entgegenſteht, deren Vorhandenſein durch Stel⸗ 
lung beſonderer Fragen (Art. 339 Krim.⸗Pr.⸗Ord.) 
feſtzuſtellen. 


4) Eine fernere Eigenthümlichkeit des Entwurfs be⸗ 
ſteht darin, daß derſelbe nicht ſelten ganz allgemeine De⸗ 
finitſonen ſtrafbarer Handlungen aufſtellt, welche der 
richterlichen Willkür ein ſehr weites Feld gewähren. 
Der Grundſatz, daß keine Strafe ohne ein entſprechen⸗ 
des Strafgeſetz verhaͤngt werden ſoll, ſcheint zwar dem 
§ 7 des Entwurfes zur Baſis zu dienen; er wird aber 
durch die fragliche Tendenz des Entwurfs erſchüttert 
und ſeiner Bedeutung beraubt. Es können hiernach 
Handlungen, welche dem Gebiete des Strafrechts eigent⸗ 
lch nicht angehören, ſolchen generellen Geſetzen ſub⸗ 
ſumirt werden. Der Richter kann nicht leicht in den 
Fall kommen, ein Strafgeſetz zu vermiſſen, wenn er 
eine Schuld anzunehmen geneigt iſt; die Stellung des 
Unterthanen wird aber dadurch gefährdet, und der Ga⸗ 
rantie, welche das Prinzip: keine Strafe ohne Straf⸗ 
geſetz, darbietet, beraubt. Als Beiſpiele mögen gelten 
die 9 235, 236, 363, 364, 448, 449, 452, 453, 
566, 621 und 622. Der Entwurf iſt alſo in dieſer 
Beziehung vielleicht noch einer beſondern Kritik zu un⸗ 
terwerfen, und mit dem Rheiniſchen Strafgeſetzbuche zu 
vergleichen, welches dem entgegengeſetzten Prinzip hul⸗ 
digt und die ſtrafbaren Handlungen möglichſt genau 
präziſirt. 5 

5) Die nahe Berührung, in welcher das Strafrecht 
mit den wichtigſten Verhältniſſen des Lebens ſteht, hat 
oft die Beſorgniß veranlaßt, daß ſeine Beſtimmungen 
erhebliche Aenderungen in dem Rechtszuſtande der Pro⸗ 
vinz veranlaſſen könnten. Von dem Einfluſſe der nach 
den perſönlichen Verhältniſſen der Beſchuldigten modi⸗ 
fizirten Strafarten iſt bereits die Rede geweſen; die 
$5 286, 366 — 370 ſchienen beſtimmt ein Recht der 
Zucht und Züchtigung einzuführen, wie es dermalen 
(wenn etwa von dem Verhältniffe zwiſchen Lehrern und 
Schülern abgeſehen wird) nicht beſteht, und iſt daher 
wider eine ſolche Tendenz eine Bemerkung in dem Pro⸗ 
tokolle niedergelegt worden; die 85 624, 625, 626 
umfaſſen Beſtimmungen, deren Zuläſſigkeit vielfach be⸗ 
ſtritten wird. 1 

6) In dem Entwurf ſind die Strafen ſehr häufig 
nicht direkt, ſondern nur mittelft Verweiſung auf frühere 
Paragraphen angedroht worden. Das Strafgeſetz ent⸗ 
behrt dadurch die nöthige Klarheit und Anſchaulichkeit, 
und hat daher das Rheiniſche Strafgeſetzbuch von einer 
ſolchen Oekonomie nur ſelten Gebrauch gemacht. Sie 
ſtimmt nicht mit einem Prozeß⸗Verfahren zuſammen, 
welches die Verleſung des Strafgeſetzes in der Sitzung 
und die Einrückung deſſelben in das Urtheil vorſchreibt, 
und iſt hiernach nicht minder eine anderweite Redaktion 
der betreffenden cd zu wünſchen. Das Verhältniß, in 
welchem verwandte Strafbeſtimmungen zu einander ſte⸗ 
hen, wird ohnehin ſchon aus dem Begriffe der ver⸗ 
en Handlungen und dem Strafmaß ſich entnehmen 
laffen. a 

Nachdem hierauf dieſe erſte Hälfte des Ausſchuß⸗ 
berichtes durch den Referenten verleſen worden, bemerkt 
der Herr Landtags⸗Marſchall: es werde hauptſächlich 
darauf ankommen, daß die Verſammlung ausſpreche, ob 
und was ſie gegen die ganze Auffaſſung des Ausſchuſſes 
zu erinnern habe. Er ſtelle anheim, dieſes entweder 
nach dem Vortrage des ganzen Berichtes, oder nach 
Vorleſung einer jeden einzelnen, der von dem Ausſchuſſe 
aufgeſtellten 30 Poſitionen zu thun. 8 

Ein Abgeordneter der Ritterſchaft: In dem ſo eben 
verleſenen Theile des Referats ſei geſagt: „der Richter 
kann nicht leicht in den Fall kommen, ein Strafgeſetz 
zu vermiſſen, wenn er eine Schuld anzunehmen geneigt 
iſt; die Stellung des Unterthanen wird aber dadurch 
gefährdet und aus der Garantie, welche das Prinzip: 
keine Strafe ohne Strafgeſetz, darbietet, beraubt. Als 
Beiſpiele mögen gelten die 9d 235, 236, 363, 364, 
448, 449, 452, 453, 566, 621 und 622. Der 
Entwurf iſt alſo in dieſer Beziehung vielleicht noch einer 
beſondern Kritik zu unterwerfen.“ Er behalte ſich vor, 


eine ſolche Kritik aufzuſtellen; zu welcher Zeit, werde 


ſich im Laufe der Zeit noch beſtimmen laſſen. 

Ein Abgeordneter der Städte hielt es für nothwen⸗ 
dig, zuerſt den Schlußantrag des Ausſchuſſes zu dis⸗ 
kutiren. Entweder ſei eine nochmalige Prüfung des 
Entwurfes nothwendig, oder nicht. Wenn der erſtere 
Fall da ſei (was der Ausſchuß angenommen habe und 
worin er mit demſelben übereinſtimme), ſo ſehe er nicht 
ein, wozu jetzt ſchon eine vorläufige Prüfung dienen, 
und weshalb die Verſammlung ſich mit einzelnen Fra⸗ 
gen beſchäftigen ſolle. Dies könne jedenfalls erſt in 
ſpäterer Zeit geſchehen, nachdem der Landtag durch Ein⸗ 
ſicht der vor Kurzem erſt mitgetheilten Motive und durch 
die Arbeiten des Ausſchuſſes en pleine connaissance 
de cause geſetzt fei. Im Intereſſe der Sache ſelbſt 
müſſe er dem Schlußantrage des Ausſchuſſes beipflich⸗ 
ten; eine jede vorläufige Berathung des Entwurfs ſelbſt 
führe zu einer nachtheiligen Zeitverſchwendung. 

Der Anſicht des vorigen Redners ſchließen ſich meh⸗ 
rere Abgeordnete im Allgemeinen an, jedoch mit der 
Bemerkung, daß die Verſammlung, auch wenn ſie mit 
dem Schlußantrage des Ausſchußberichtes völlig einver⸗ 
ſtanden ſei, doch nicht umhin könne, auch die Motive, 
welche jenem Antrage zu Grunde gelegt feien, ſich aus⸗ 

zuſprechen. ER, 

Referent ſchlägt vor: Die von dem Ausfhuffe auf 
geſtellten 30 Poſitionen, welche die Baſis des Schluß⸗ 
antrages bilden, einzeln zu verleſen und über jede der⸗ 
ſelben die Anſicht der Verſammlung einzuholen. 

„Ein Abgeordneter der Städte hält dieſen Gang der 
Diskuſſion für ungeeignet; man trete dabei gleich in 
den Inhalt des Geſetzes ſelbſt, was ſonſt vielleicht erſt 
ganz zuletzt kommen werde. Er ſehe die Frage über 
das Kompetenzgeſetz als den erſten Gegenſtand der Be⸗ 
rathung an, und glaube, daß dieſe Anſicht nicht nur 
logiſch richtig, ſondern auch durch die Achtung vor der 
hierauf bezüglichen ſpeziellen Königl. Propoſition ge⸗ 
boten ſei. 5 


Ein Abgeordneter der Landgemeinde: Der Bericht 


des Ausſchuſſes bilde ein ſyſtematiſches, in feinen ein⸗ 
zelnen Theilen zuſammenhängendes Ganze. Durch eine 
ſtückweiſe Berathung der einzelnen Theile, vor Anhörung 
des Ganzen, könne ein richtiges Urtheil nicht gewonnen 
werden. Deshalb wünſche er, daß Referent zunächſt' 
den ganzen Ausſchußbericht verleſe, und ſodann die ein⸗ 
zelnen ſich ergebenden Fragen, vor allen die über das 
Kompetenz⸗ Reglement, bezeichne und zur Diskuſſion 
bringe. 8 1 

Der Verfolg des Berichts lautet: 

„Bei Berathung der einzelnen Titel des beſondern 
oder zweiten Theils fand der Ausſchuß weniger zu erin⸗ 
nern zu den Abſchnitten, welche den Zweikampf, die 
Toödtung, den Diebſtahl, die Fälſchung, den Bankerutt 
und die Brandſtiftung umfaſſen, während die Titel, 


welche von den Injurien, den Körperverletzungen, den 


Verbrechen wider die Sittlichkeit, dem Betrug und den 
Verbrechen der Geiſtlichen handeln, durch die darin ent⸗ 
haltenen eigenthümlichen Beſtimmungen großes Beden⸗ 
ken erregten, und daher in ihrer jetzigen Faſſung keine 
Zuſtimmung finden konnten. Den nähern Aufſchluß 
hierüber enthalten die bisherigen Protokolle und der nach 
den Vorſchlägen des Ausſchuſſes modifizirte Entwurf. 
Es ift oben bereits hervorgehoben worden, in welcher 
eigenthümlichen Stellung ſich der rheiniſche Ausſchuß 
dadurch befaud, daß der ihm mitgetheilte Entwurf als 
eine Fortbildung des Straftitels des Landrechts erſcheint, 
und in dem rheiniſchen Strafrechte keine Grundlagen 
findet. Hierzu kam, daß ihm zu dem ganzen Entwurfe 
keine Motive oder erläuternden Verhandlungen mitge⸗ 
theilt worden waren. Die zur beſondern Berathung 
mitgetheilten Fragen konnten daher dem Ausſchuſſe nicht 
als der Hauptgegenſtand feiner Diskuffion gelten, weil 
ſie eine direkte Hervorhebung der Abweichung von dem 
beſtehenden Rechtszuſtande nicht enthalten; hieraus er⸗ 
gab ſich von Anfang an die Nothwendigkeit, in die 
Prüfung des Entwurfs ſelbſt einzugehen. Es würde 
wahrſcheinlich einen zu großen Aufwand von Zeit etz 
fordern, wenn die Plenarverſammlung rheiniſcher Stände 
die Detailberathung nochmals vornehmen wollte, und 
dürfte es daher zweckmäßig ſein, die Hauptpunkte, bei 
welchen die Vorſchläge des Ausſchuſſes von dem mitge⸗ 
thellten Entwurfe abweichen, hervorzuheben, 
„In dem erſten oder allgemeinen Theile, 
war der Ausſchuß 8 
„J) in Anſehung der im Auslande oder von Aus⸗ 
ländern verübten Verbrechen der Meinung, den 9 1—3 
die Art. 5, 6, 7 der rheiniſchen Crim.⸗Pr.⸗Ord. zu ſub⸗ 
ſtituiren; ſpäterhin wurde dieſe Anſicht mit Rückſicht auf 
das Geſetz vom 30. Juni 1820 aufgegeben, jedoch auf 
Streichung des § 3 beſtanden. Auch $ 5 wurde nicht 
angenommen.“ i 
„2) Von den Strafen iſt bereits oben die Rede 
geweſen, und ſind die Grundzüge des von dem Aus⸗ 
ſchuſſe angenommenen Syſtems dargelegt worden. Die 
Faſſung, welche der $ 106 bei der zweiten Berathung 
erhalten, geſtattet eine Wahl zwiſchen Gefängnißſtrafe 
und Geldbuße, wenn das Geſetz bei Vergehen die 
eine oder die andere Strafart angedroht hat. Da dieſe 
Modifikation erſt in der 14. Sitzung angenommen wor⸗ 
den iſt, ſo iſt es möglich, daß durch die bis dahin be⸗ 
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rathenen $$- einige Vergehen vorgeſehen find, bei welchen 
ſich das Recht der Wahl ebenfalls hätte annehmen laſ⸗ 


ſen; die Ausgleichung ſolcher Abweichungen muß einer 
nochmaligen ſpeziellen Reviſion des ganzen Entwurfs vor⸗ 


behalten werden. Eine allgemeine, dem Art. 463 Str.⸗ 


G.⸗B. entsprechende Verfügung iſt nicht vorgeſchlagen 
worden; der mitgetheilt Entwurf hatte aber bereits hin 
und wieder die Berückſichtigung der Umſtände mildern 
(vergl. 9 370 und 502) nachgelaſſen; der Ausſchuß hat 
die Zahl der Fälle vermehrt, wie die 68 433, 502 und 
die 98 XVII. XIX., und XXII. des Entwurfs über die 
Einführung des Strafgeſetzbuches beweiſen. Sodann iſt 
auf den § 47 in ſo fern aufmerkſam zu machen, als 
der Ausſchuß vorſchlägt, das Maximum der einer Geld⸗ 
buße zu fubftituirenden Gefängnißſtrafe nicht auf vier 
Jahre, ſondern auf ein Jahr zu firiren, 

„„3) In der Lehre von dem Verſuche iſt, wie die 
Protokolle der 4. und 12. Sitzung ergeben, von den 
Beſtimmungen des Entwurfs weſentlich abgewichen und 
nur der Grundſatz, daß der ſtrafbare Verſuch nicht mit 
der vollen Strafe des vollendeten Verbrechers zu bele⸗ 
gen, beibehalten worden. za 

„4) Die Beſtimmungen des Entwurfs über die Ur: 
heber und die Theilnehmer eines Verbrechens ſind größ⸗ 
tentheils angenommen worden; der Ausſchuß iſt davon 
wieder abgegangen, die Art. 61 und 62 des Rheiniſchen 
St. G. B. dem Art. 72 des Entwurfs zu ſubſtituiren, 
wobei beſonders zu berückſichtigen iſt, daß die Vorſchrif⸗ 
ten, betreffend die Hehlerei beim Diebſtahl und beim 
Raube in den $$ 417 und folgenden und 441 enthal⸗ 
ten find. Eine Revelationspflicht nimmt der Ausſchuß 
nur bei eigentlichen Staatsverbrechen an. 

5) In Anſehung der Zurechnungsfähjgkelt hat der 
Ausſchuß die Grundſätze der Rheiniſchen Geſetzgebung 
beizubehalten geſucht. 1 

„6) Die Ausſchließung der Verjährung bei Verbre⸗ 
chen, welche mit Todesſtrafe bedroht find (§ 98), nimmt 
der Ausſchuß nicht an; eben ſo wenig wird die Verjäh⸗ 
rung erkannter Strafen für unzuläſſig erachtet. Nach 
dem Protokolle der ſechſten Sitzung könnte es den An⸗ 
ſchein gewinnen, als habe der Ausſchuß die 95 98—101, 
in fo fern fie auf den Bezirk des Appellationshofes zu 
Köln Anwendung finden, keiner Berathung unterwer⸗ 


fen, vielmehr für dieſen Bezirk die Art. 635643 der 


Rhein. Krim. Pr. Ord. beibehalten wollen. Der Aus⸗ 
ſchuß war bei dieſer Berathung der Anſicht, die Vor⸗ 
ſchriften über die Verjährung überhaupt in die Prozeß⸗ 
Ordnung zu verweſſen, und ſolche nur in fo fern zu 
diskutiren, als für andere Landestheile dafür Beſtim⸗ 
mungen nothwendig wären. Die Diskuſſion des $ XV 
des Entwurfs, betreffend die Einführung des Str.⸗G.⸗B. 
ergiebt indeſſen, daß die Berathung der §8 98—101 
auch auf die ganze Rheinprovinz bezogen werden kann, 
da die Verjährung überall nach den nämlichen Grund⸗ 
fügen wird zu beurtheilen ſein. 

„7) Von den Zumeſſungs⸗ und Milderungsgründen 
§ 106 und 107 iſt ſchon oben die Rede gewvefen. 

„8) Ueber das Zuſammentreffen mehrerer Verbre⸗ 
chen und den Rückfall iſt das Protokoll der 14. Sitzun 
zu vergleichen. f 

Gortſetzung folgt.) 


N Inland. 5 
Berlin, 3. Juli. Abgereiſt: Se. Excellenz der 
Ober⸗Burggraf des Königreichs Preußen, v. Brünneck, 
nach Trebnitz. Der Kaiſerl. ruſſiſche Geheime Rath und 
Senator v. Lubanowsky, nach Leipzig. Der Erb: 


ſchenk im Herzogthum Pommern, v. Heyden⸗Linden, 


nach Tützpatz. . 
r Berlin, 3. Juli. Der § 172 des Entwurfs 
neuen Strafrechts, welcher lautet: 

„Angriffe auf die Ehre verſtorbener Mitglie⸗ 
der des königl. Hauſes ſind mit Gefängniß⸗ 
ſtrafe oder Strafarbeit bis zu zwei Jahren zu ahn⸗ 
den. Die Unterſuchung darf jedoch nur mit Ge⸗ 
nehmigung des Juſtiz⸗Miniſters eingeleitet werden,“ 
hat ſowohl bei den Ständen als auch in den öffentlichen 
Blättern vielfachen Anſtoß erregt. Man hat nament⸗ 
lich die Beſorgniß ausgeſprochen, daß durch eine ſolche 
Strafbeſtimmung die Wahrheit der geſchichtlichen Dar⸗ 
ſtellung beeinträchtigt, und die Hiſtoriker zum blinden 
Lobhudeln aller verſtorbenen Mitglieder des Preuß. Re⸗ 
gentenhauſes veranlaßt werden würden, indem der leiſeſte 
Tadel derſelben fie der Gefahr ausfege, dafür zwei Jahre 
im Gefängniß oder vielleicht gar in einer Strafanſtalt 
büßen zu müſſen. Wäre diefe Beſorgniß gegründet, fo 
würden wir keinen Augenblick Bedenken tragen, uns 
dem mehrfach ausgeſprochenen Wunſche, jede Beſtim⸗ 
mung der Art aus dem Straf⸗Koder fortzulaſſen, an⸗ 
zuſchließen, indem auch uns die Wahrheit der Geſchichte 
als das heiligfte Palladium der Menſchheit und jede 
Entſtellung derſelben als das höchſte Verbrechen an der 
Nachwelt erſcheint. Ja wir müßten ſogar im Intereſſe 
des königl. Hauſes ſelbſt die Fortlaſſung jener Vor⸗ 
ſchrift wünſchen, da unter ſolchen Umſtänden auch jedes 
gänftige Urtheil über die Mitglieder deſſelben, jede 


des 


Aupreiſung ihrer Tugenden und ihrer Thaten ſelbſt da, 


wo ſie den gerechten Beifall und die volle Anerkennung 
der Nachwelt verdienen, uns nur mit Mißtrauen erfül⸗ 
len könnte. Wir können deshalb auch nicht glauben, 


daß es in der Abſicht der Regierung gelegen habe, durch 


Strafe zu unterwerfen. 


die vorgeſchlagene Strafbeſtimmung irgend wie eine freie 
geſchichtliche Forſchung über unſere Regenten und deren 
Angehörige hemmen, oder ihr eine Richtung geben zu 
wollen, die im Voraus jedes mißfällige Urthell über die: 
ſelben ausſchließt. Gleichwohl dürfen wir nicht verheh⸗ 
len, daß der Paragraph, ſo wie er jetzt gefaßt iſt, aller⸗ 
dings zu den bedenklichſten Folgerungen führen muß. 
Die Absicht der Geſetz⸗Redaktoren kann offenbar nur 
dahin gegangen ſein, boshafte Verläumdungen und eh⸗ 
renrührige Beſchimpfungen von den verſtorbenen Mit⸗ 
gliedern des königl. Hauſes abzuwehren. Dagegen läßt 
ſich auch in der That nichts erinnern. Wer von uns 
möchte es wünſchen, daß es dem erſten beſten freiſtehen 
ſollte, unſere Eltern, Kinder, Gatten und Geſchwiſter 
im Grabe ungeſtraft beſchimpfen zu dürfen! Und wenn 
es nach § 282 des Entwurfs jedem Privatmanne er⸗ 
laubt ſein ſoll, Beleidigungen gegen ſeine verſtorbenen 
Angehörigen zu rügen, warum wollte man ein gleiches 
Recht den Mitgliedern des königlichen Hauſes verſagen. 
Allein wir tadeln f 
1) den viel zu allgemeinen Ausdruck „Angriffe 
auf die Ehre“. Die Abſicht des Gouvernements würde 
u. f. ſchärfer und richtiger bezeichnet worden ſein, wenn 
man ſtatt deſſen geſagt hätte: st 
‚ „Abfichtliche Verläumdungen oder Beleidi⸗ 
gungen verſtorbener Mitglieder u. ſ. w.“ 5 
Wir tadeln a 
2) den eben fo allgemeinen Ausdruck „verflorbener 
Mitglieder des königl. Hauſes“, da dieſe Mitgliedſchaft 
möglicher Weiſe bis in die entfernteſten Jahrhunderte 
und auf Perſonen zurückgeführt werden kann, von denen 
es dem größeren Theile des Publikums nicht einmal bes 
kannt iſt, daß ſie überhaupt dem königl. Hauſe angehö⸗ 
ren. Irgendwo muß hier eine Gränze ſtattfinden, und 
wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß 
es der Regierung nur daran liegt, Beleidigungen gegen 
jüngſt verſtorbene Mitglieder deſſelben einer ſo harten 
ö Nach unſerem Dafürhalten 
müßte man daher hier wie bei den Privatperſonen das 
Recht, Verläumdungen und Ehrenkränkungen zu rügen, 
auf Ehegatten, Ass und Deszendenten und auf Ge⸗ 
ſchwiſter des Verſtorbenen beſchränken. Es ift uns ferner 
3) nicht einleuchtend, weshalb bei jenen Beleidigun⸗ 
gen der Juſtiz-Miniſter die Rolle des Anklägers 
übernehmen, oder doch feine Genehmigung zur Eröff⸗ 
nung der Unterſuchung ertheilen fol, Eine ſolche Be⸗ 
ſtimmung führt offenbar auf der einen Seite den An⸗ 
ſcheln einer gewiſſen Bevormundung für die Mitglieder 
des königl. Hauſes mit ſich, während ſie auf der andern 
Seite möglicherweiſe, ſobald der Juſtiz⸗Miniſter nämlich 
ſeinen Konſens verweigert, eine Beſchränkung ihrer per⸗ 
ſönlichen Rechte zu Folge haben kann. Zweckmäßiger 
dürfte es ſein, in folgender Art zu unterſcheiden: Iſt 
der Regent. felbft der mittelbar Beleidigte, fo iſt es 
Sache des Gerichts, die Unterſuchung von Amtswe⸗ 
gen einzuleiten. Denn da in dem Könige zugleich der 
Staat beleidigt wird, fo iſt es auch Pflicht der Staats⸗ 
beamten, für die Beſtrafung des Beleidigers Sorge zu 
tragen. Bei den übrigen Mitgliedern des Regentenhau⸗ 
ſes muß es dagegen lediglich ihrem eigenen Ermeſſen 
überlaſſen bleiben, ob und in wiefern ſie Beleidigungen gegen 
ihre verftorbenen Angehörigen zu rügen ſich veranlaßt 
finden wollen, ohne daß es dazu erſt einer Genehmigung 
des Juſtiz⸗Miniſters bedarf. Endlich würden wir 
4) um jeder Beſorgniß vor einer nachtheiligen Ein⸗ 
wirkung jener Vorſchrift auf die Wahrheit der geſchicht⸗ 
lichen Darſtellung vorzubeugen, vorſchlagen, dem § 172 
eine ähnliche Beſtimmung, wie ſie ſich im § 271 bei 
Beleidigungen von Privatperſonen vorfindet, in der Art 
hinzuzufügen, daß ungünſtige und tadelnde Urtheile über 
lebende oder verſtorbene Mitglieder des königl. Hauſes 
in geſchichtlichen und wiſſenſchaftlichen Schriften als 
ſtrafbare Ehrenkränkungen nicht betrachtet werden können. 
Der § 172 müßte daher etwa folgendermaßen lauten: 


Verläumdungen und böswillige Ehrenkränkungen 
verſtorbener Mitglieder des königl. Hauſes ſind auf 
den Antrag ihrer Ehegatten, ihrer Anverwandten 
in auf und abſteigender Linie und ihrer Geſchwi⸗ 
ſter mit Gefängnißſtrafe oder Strafarbeit bis zu 
zwei Jahren zu ahnden. ö 

Iſt der Regent ſelbſt der mittelbar Beleidigte, 
ſo iſt die Unterſuchung von Amtswegen einzuleiten. 
Tadelnde Aeußerungen und ungünftige Urtheile 
über Mitglieder des Regentenhauſes in geſchichtll⸗ 
chen und andern wiſſenſchaftlichen Schriften und 
Abhandlungen find als ſtrafbare Ehrenkränkungen 
nicht zu betrachten. 5 q 
Unter dieſen Modifikationen würden wir gegen die 
Aufnahme einer ſolchen Strafbeſtimmung nicht allein 
nichts erinnern, ſondern dieſelbe ſogar für nothwendig 
erachten. Es iſt bekannt, daß das Allg. Landrecht keine 
beſtimmte Straf⸗Vorſchrift über Beleidigungen gegen 
Verſtorbene und namentlich gegen verſtorbene Mitglieder 


des Königl. Hauſes enthält, und daß dieſe Lücke in der 


Praxis bereits zu vielfachen Inkonvenienzen und nament⸗ 
lich zu den verſchiedenartigſten Deutungen und Entſchel⸗ 
dungen geführt hat. Daß eine Strafbeſtimmung der 
Art auch gegenwärtig unnöthig und überflüſſig ſei, weil, 


1 


wie z. B. die Voſſiſche Zeitung vorausfest, ein Preuße ſich 


unmöglich ſo weit vergeſſen könne, die Pietät gegen ein 


Mitglied der Herrſcherfamilie böswillig zu verletzen, 
würden wir, wenn wir nicht das Motiv dieſer Anſicht 
für ehrenwerth zu achten hätten, belächeln müſſen. Kei⸗ 
nem Gerichtsbeamten kann es unbekannt ſein, daß Be⸗ 
libigungen gegen die Majeftät und gegen die Mitglie⸗ 
der des Königlichen Hauſes nicht zu den Seltenheiten 
gehören, vielmehr in der That viel öfter vorkommen, 
als man gewöhnlich zu glauben pflegt. 
rere Fälle bekannt geworden, wo ſogar nach dem Tode 
eines allgemein geliebten Monarchen, zu einer Zeit, wo 
noch der friſche Weihrauch der innigſten Verehrung auf 
feinem Grabe duftete, und der Schmerz des tiefem: 
pfundenen Verlustes noch alle Gemüther erfüllte, die ges 
häſſigſten Verläumdungen und Beſchimpfungen gegen 
ihn ausgeſtoßen wurden! Und ſolche, das Herz jedes 
Beſſern empörende Aeußerungen mußten ſtraflos bleiben, 
weil das Gefes für folches. Verbrechen keine Strafbe⸗ 
ſtimmung enthielt. Eines weiteren Beweiſes für die 
Nothwendigkeit der vorgeſchlagenen Straf⸗Vorſchrift 
wird es hoffentlich nicht bedürfen. Allein es erſcheint 
auch eben ſo nothwendig bei der Faſſung derſelben, die⸗ 
jenige Vorſicht zu beobachten, welche die höhere Rückſicht 
für die Weltgeſchichte — das Weltgericht der Menſch⸗ 
heit — erheiſcht. 18 
* Berlin, 3. Juli, Es befindet ſich gegenwärtig 
hier eine Deputation aus der Gegend des Oderbruchs, 
um Sr. Maj. dem Könige die Bitte vorzutragen, ſowohl 
die durch Ueberſchwemmung entſtandene Noth mildern, 
als auch die Anwohner vor künftiger Waſſergefahr durch 
feſte Dämme ſchützen laſſen zu wollen. Es konnte nicht 
fehlen, daß die Deputation ſofort einen ſehr günſtigen 
Königlichen Beſcheid erhielt, worin ihr außer einer be⸗ 
deutenden Geldunterſtützung auch die troſtreiche Zuſiche⸗ 
rung geworden ſein ſoll, daß im nächſten Frühjahr ein 
großer Dammbau im Oderbruch veranlaßt werden wird. 


— Ein wohlhabender Bäcker hat neulich den Gewinn ſo kann es wohl auch nicht unbeſcheiden erscheinen, des 


von 30 Rthl., welcher ihm durch den herabgeſetzten Salz⸗ 
preis erwachſen iſt, der Armenkommiſſion als Geſchenk 
mit dem Bemerken zugeſchickt, daß es bei der Herab⸗ 
fesung der Salzſteuer die Abſicht des Königs geweſen 
ſei, die Lage der ärmern Klaſſe zu erleichtern und nicht 
dem Wohlhabenden noch mehr Vortheil zu verſchaffen. 
Wenn dieſe rühmenswerthe Handlung im ganzen Staate 
Nachahmung fände, würde erſt der wahre Zweck des 
Steuererlaſſes erreicht werden können. — Seitens der 
hieſigen jüdiſchen Gemeinde wird eine Dankadreſſe an 
die Rheiniſchen Stände vorbereitet, welche die Stellung 
der Juden zur Kommune mit fo vieler Freſmüthigkeit 
berathen haben. — An die Stelle des aus der Redak⸗ 
tion der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung geſchiedenen 
Herrn Lehmann iſt Dr. Hermes, und für Herrn Otte 
Grelinger Herr Hexel, welcher ſich lange Zeit in Eng⸗ 
land aufgehalten, getreten. Profeſſor Huber iſt bei der 
Herausgabe dieſes Blattes nicht unmittelbar, wie einige 
Zeitungen meldeten, betheiligt. Da geſtern Abend 
hier nur in einem Theater, nämlich im Opernhauſe, ge⸗ 
fpielt wurde, war der Zudrang fo ſtark, daß die Polizei 
ejnſchreiten mußte, um Gefahren vorzubeugen. 


Oderberg, 2. Juli. Geſtern endlich iſt der lang 
erſehnte Stillſtand des Waſſers eingetreten, nach⸗ 
dem es im Ganzen um 6 Fuß angelaufen iſt, und die 
Höhe von 11 Fuß 7 Zoll ereicht hat; ſo daß es auf 
den niedrigen Wieſen 7—8 Fuß und auf den höchſten 
1—2 Fuß hoch ſteht. Viele an der Oder liegende Gär⸗ 
ten ſind in den letzten 8 Tagen noch überſchwemmt 
worden, aus denen nun der Wellenſchlag bei dieſem 

ſtürmiſchen Wetter nicht allein die ſämmtlichen Garten⸗ 
Früchte, ſondern auch alle fruchtbare Erde hinwegſpült. 
Die von den Fluten umſpülten Obſtbäume können ihre 
Früchte nicht entwickeln, und laſſen ſie fallen. Liebliche 
Flachsfelder ſieht man blühend im Waſſer ſtehen, und 
ihre Blüthen wie einen himmelblauen Teppich auf dem⸗ 
ſelben hingebreitet. Hat das Waſſer 3 Wochen zum 
Anwachſen gebraucht, fo kann es ſich früheſtens in 4— 
6 Wochen wieder verlaufen. Dann aber iſt Alles ver⸗ 
dorben. Auch iſt bei dieſem fortdauernden Regenwetter 
ein neues Wachſen zu befürchten. — Der Vorſchlag 
von dem unbekannten Herrn Verfaſſer des Aufſatzes in 
Nr. 150 dieſer Zeitung: „Was mit den Verbre⸗ 
chern anzufangen?“ durch dieſelben nämlich unter 
andern gemeinnützigen Arbeiten auch zu unſerem Schutze 
gegen das verheerende Waſſer einen Damm aufſchütten 
zu laſſen, iſt hier mit vieler Freude geleſen worden. 
Allerdings wäre es wünſchenswerther und heilſamer, daß 
das Nieder⸗Oderbruch mit ſeinen werthvollen ergiebigen 
Grundſtücken durch Verbrecherhände aus dem Schlamme 
gezogen, und dem Verderben entriſſen würde, als daß 
es bei immer zunehmender Nahrungsloſigkeit und da⸗ 
durch geſteigerter, zu Verbrechen führender Immoralität 
zur größeren Bevölkerung der Gefängniſſe beitrage. 
Schon jetzt iſt bei dem großen Mangel an Viehfutter 
das Getreide auf dem Felde nicht ſicher, denn Jeder 
ſucht fein Vieh fo lange zu erhalten, als er irgend kann, 
und oft auf die unredlichſte Weiſe. Auch lehrt die Er⸗ 
fahrung der letzten Tage, daß die unreifen und der Ge⸗ 
ſundheit nachtheiligen Kartoffelu vom Felde geraubt wer⸗ 
den. — Es müßte für die Hauptstadt erfreulich fein, 


Uns ſind meh⸗ 


hier in ihrer Nähe eine neue unverſiegbare Vorraths⸗ 
kammer zu gewinnen; es muß für den ganzen Staat 
erfreulich ſein: „eine Provinz zu gewinnen,“ 


— — 


klein aber ergiebig, welche nicht, wie jetzt, fortwährend 
in Hülfsbedürftigkeit lebt, ſondern in Bevölkerung und 


Wohlſtand ſich mehrend, zur Erhaltung anderer armer 
Gegenden mitwirken kann. Auch die in hieſiger Ge⸗ 
gend mit ſo vieler Sorgfalt, und ſelbſt mit großen Geld⸗ 
opfern betriebene, durch ſolche Ereisniffe aber in ihren 
Grundveſten erſchütterte und gänzlich zerrüttete Vieh⸗ 


zucht würde einen neuen blühenden Aufſchwung erhal⸗ 


ten. Endlich würde, wenn zugleich eine Aufräu⸗ 
mung des Oderbettes vorgenommen würde, die fo 
vielfach durch Untiefen gehemmte Schifffahrt neu be⸗ 
lebt, und durch dies Alles Wohlſtand, Luſt und Leben 
verbreitet werden, wo jetzt Armuth, Muthloſigkelt und 
ein todtes Leben herrſcht. — Nach verſchiedenen einge⸗ 
gangenen Briefen aus Berlin iſt dort die irrige Mei⸗ 
nung weit verbreitet, als wäre hier in Oderberg der 


Thurm eingefallen, während ich Ihnen doch dies 


Ereigniß aus Königsberg in der N.⸗M. nur von 
hier aus berichtet habe. 

(Nachſchrift.) So eben iſt hier zur allgemeinen 
Freude und Beruhigung die ſichere Nachricht eingegan⸗ 
gen, daß Se. Maj., unſer geliebter, theurer 
König, aus dem freien Drange Seines Vater⸗ 
herzens, die gründliche Abhülfe unſerer Noth 
für die Zukunft auf das Strengſte anbefoh⸗ 
len hat. Viele Thränen der Freude fließen, und viele 
heiße Gebete für die lange Erhaltung dieſes angebeteten 


Monarchen ſteigen in dieſem Augenblicke zu Gott empor! 


Ä 2 (Berl. Z.) 
Wetzlar, 29. Junſ. Wenn man aus neueren 
Zeitungs⸗Artikeln mit Vergnügen entnimmt, welche thä⸗ 
tige Fürſorge in größeren Handels- und gewerbreichen 
Städten jetzt unter der Leitung der Oberbehörden dem, 
durch den Mangel an Lebensmitteln zuneh⸗ 
menden allgemeinen Nothſtande gewidmet wird, 


Beiſpiels der kleineren und an Erwerbs quellen armen 
Stadt Wetzlar (von kaum 5000 Einwohnern) öffentlich 
Erwähnung zu thun, da in diefer durch die Thätigkeit 
ihrer Armen⸗Verwaltung, unterſtützt von freiwilligen Bei⸗ 
trägen, ſeit dem Monat März laufenden Jahres nicht 
nur 460 Achtel Kartoffeln vom Auslande angeſchafft und 
den bedürftigen Einwohnern um den halben Einkaufs⸗ 
preis überlaſſen, ſondern auch bereis 5000 Laib Brot an 
dieſelben für den Mittelpreis abgegeben, und wiederum 
1300 Laib zur Abgabe für dieſen Preis beſtellt find. 
Auch einzelne Bürger haben dermalen, wo der Brotpreis 
eine, den täglichen Verdſenſt des geringen Handwerkers 
und Taglöhners überſteigende Höhe erreicht hat, ihren 
Fruchtvorrath zum Vermahlen und Verbacken hergegeben, 
indem fie mehr als ½ an der Brot⸗Taxe nachlaſſen, 
und in den nächſten Tagen werden von dem Stadtvor⸗ 
ſtand entſcheidende Schritte geſchehen, um Früchte zu 
Preiſen, welche den Brot⸗Ankauf für Bedürftige möglich 
machen, bis zur Ernte hierher zu ſchaffen. (F. J.) 


Deut ſchland. 


Stuttgart, 29. Junf. Se. Majeſtät der König 
iſt heute früh nach Livorno abgereiſt, woſelbſt er einige 
Wochen zum Gebrauche der Seebäder verweilen wird. 

Hannover, 1. Juli. Bei der geſtern durch das 
vereinigte Allgemeine Magiſtrats⸗ und Bürgervorſteher⸗ 
Collegium vorgenommenen Wahl von drei Kandidaten 
zu der Stelle eines Stadtdirektors wurden ge⸗ 


wählt: primo loco mit 23 Stimmen (von 28 Vo⸗ 


tanten, die das Wahl⸗Collegium bildeten) der Stadtſyn⸗ 
dikus Evers, der bisherige Stellvertreter des Stadtdi⸗ 
rektors; secundo loco mit 24 Stimmen der Stadtrich⸗ 
ter Oeltzen; tertio loco mit 16 Stimmen der Stadt⸗ 
richter Meyer. Es ſind alſo lediglich Mitglieder des 
Magiſtrats, welche zur Präſentation gelangen und es 
iſt zu hoffen, daß die Königl. Beſtätigung dem primo 
loco präſentirten, durch ſtrenge Rechtlichkeit ausgezeich⸗ 
neten Mann nicht entbleiben werde. (M. 3.) 


. Nuß land. 

St. Petersburg, 27. Juni. Se. Majeſtät der 
Kaiſer haben den Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, der ſich jetzt zum Beſuch am hieſigen Hofe 
befindet, zum Chef des Moskauer Karabiner⸗Regiments 
ernannt, welches nunmehr den Namen „Karabiner⸗Re⸗ 


giment des Großherzogs Friedrich von Mecklenburg⸗ 


Schwerin führen wird. 

Das heutige Journal de St. Petersbourg 
enthält das kaiſerliche Manifeft wegen Umwandlung 
der Aſſignationen in Gredit- Billers. Die 
Summe der Bank⸗Aſſignationen beträgt gegenwärtig 
595 Mill. 776,310 Rub., welches gleich iſt: 170 Mill. 
221,802 R. 85% K. Silb. die allmälig in „Staats⸗ 
Credit⸗Billets“ umgewandelt werden ſollen. Die Summe 
dieſer letztern wird in runder Summe 170 Mill. 
221,800 R. betragen. Als Garantie für dieſe Billets 


dienen ſämmtliche Staatsdomainen und ihre zu allen 


Zeiten zu bewirkende Verwechſelung in baares Geld. 
Die Ansgabe wird am 1. September d. J. beginnen, 
und die Billets werden auf 1, 3, 5, 10, 25 und 50 
Rubel lauten. N e 


reid, 
Paris, 29. Juni. Die Deputirtenkammer 

feste heute die Debatte über das Marine⸗Budget fort, 
Die Bewilligung für Polyneſien wurde mit einer Re⸗ 
duktion angenommen. i 

Die Pairskammer hat geſtern das Zuckergeſe 
mit 79 Stimmen gegen 45 angenommen. Aa 

Bemerkenswerth iſt, daß die Budgets⸗Kommiſſion 
während ſie auf die Verminderung der Sk 


kräfte zu Lande dringt, fortwährend der Regierung 


anempfiehlt, für die Vermehrung und Entwicke⸗ 
lung der Marine zu ſorgen. Man könnte daraus 
den Schluß ziehen, daß die Kommiſſion den eventuellen 
Fall eines Seekrieges für wahrſcheinlicher hält, als eine 
etwaige Kolliſion mit den Kontinental⸗Mächten. 

Dieſen Morgen hieß es wieder, das Minifterium 
habe die Bildung eines Obſervationscorps an 
der Pyrenäengrenze verfügt. Wir halten jedoch 
dieſes Gerücht für ungegründet. Eine ſolche Maßnahme 
wird nur erſt dann getroffen werden, wenn die Ereig⸗ 
niſſe in Spanien eine für Frankreich drohende Wendung 
nehmen. Es ſind übrigens die Regimenter in den ſüd⸗ 
lichen Departementen fo. aufgeſtellt, daß binnen zwei 
Wochen ein Heer von 30,000 Mann bei Perpfgnan 
oder bei Bayonne, je nachdem es nöthig wäre, verſam⸗ 
melt werden kann. 8 (F. J.) 

Die Rentenotirung iſt abermals gewichen; als Ur⸗ 
ſache wird das Ausbleiben der Nachrichten aus Catalo⸗ 
nien angegeben; da auch die gewöhnliche Poſt von 
Madrid fehlt, ſo ſchlieft man, Biscaya ſei der 
Inſurrection beigetreten; die Regierung ſoll durch 
den Telegraphen die Beſtätigung der Niederlage 
Zurbano's erhalten haben. Man hörte an der Börſe, 
daß geſtern Abend Hr. Lacave⸗Laplagne, Sohn des 
Finanzminiſters, ein junger Mann von 23 Jahren, 
als er eben ein Bad nahm, geſtorben ift, 


Spanien. 7 

Granada, 14. Juni. Es herrſcht hier der größte 
Enthuſiasmus für das Pronunciamiento. Am IIten 
ließ der General Alvarez die Stadt zweimal auffordern, 
ſich zu ergeben, indem er zugleich die Einwohner für 
Rebellen gegen die legitime Regierung des Herzogs von 
Vitoria erklärte; als Antwort darauf wurde in der Stadt 
die legitime Regierung Iſabella's II. proklamirt. Heut 
wurde die Fahne von Caſtilien auf dem Thurme la Velo 
aufgepflanzt und mit dem größten Jubel begrüßt. — 
Die hieſige Regierungs⸗Kommiſſion hat ein Dekret er⸗ 
laſſen, wonach alle Anführer, Offiziere und Sergeanten 
der Armee, welche an dem glorreichen Pronunciamiento 
theilgenommen haben, zu dem unnmittelbar höheren 
Grade befördert und den übrigen Militär⸗Perſonen zwei 
Jahre Dienftzeit erlaſſen werden. Die Kinder derjeni⸗ 
gen, welche in dem bevorſtehenden Kampfe fallen oder 
Wunden erhalten werden für Kinder des Vaterlandes 
erklärt. (F. Bl.) 

Bayonne, 28. Juni. Sevilla hat ſich am 19. 
Juni pronuncirt; der polſtiſche Chef und ein Theil 
der Truppen haben ſich der Bewegung angeſchloſſen. 
Corunna hat ſein Pronunciamento am 18. Juni 
gemacht. Der Generalcapitain und der politiſche Chef 
haben die Stadt verlaſſen; die Bewegung hat ſich aus⸗ 
gebreitet in Galizien; die Städte Sankt Jago, Lugo, 
Drenſe, Vigo, Betanzos haben ſich pronunelrt. Der 
Regent iſt am 23. Juni zu Quintanar de la Orden 
in der Mancha angekommen. Er hat von da aus ſeinen 
Marſch nach Valencia fortgeſetzt; (er kann am 3. Juli 
vor Valencla ftehen;) General Rodil iſt zum Chef der 
Hellebardiere ernannt worden. Man vermuthet hier, 
Barcelona ſei wirklich am 25. Juni bom⸗ 
bardirt worden; dabei hält man aber doch ſeit einigen 
Tagen Espartero's Sache für ſehr gefährdet, wenn nicht 
für verloren. % (F. I 

Die Junta von Barcelona hat eine Proklama⸗ 
tion Zurbanos mit einem Aufrufe an die Truppen 
des Generals Zurbano beantwortet, in welchem fie 
jedem gemeinen Soldaten, der zu der Fahne des Auf⸗ 
ruhrs übergeht, eine tägliche Soldzulage von 1 Realen 
und jedem Unteroffizier das Doppelte verſpricht. Gleich⸗ 
wohl haben nicht nur die Defertionen aufgehört, ſon⸗ 
dern die Truppen, die ſich anfangs freiwillig oder ge⸗ 
zwungen dem Aufſtande angeſchloſſen, kehren bereits 


ſchaarenweiſe zu ihrer Pflicht zurück. So iſt, laut dem 


Berichte des Chefs des Generalſtabes der Armee von 


— 


Arragonien, ein ganzes Bataillon des Regiments von 8 


Navarra und eine Abtheilung des Reiter-Regiments 
von Leon aus Valencia entwichen, um ſich unter die 
Befehle des Generals Seoane zu ſtellen. Auch aus Barcelona 
flüchten ſich viele Soldaten zum Theil in das Fort 
Monjuich. Der Gouverneur von Monjuich wartet von 
einem Tage zum anderen auf den Befehl, die Feindſe⸗ 
ligkeiten gegen die Stadt zu eröffnen, wenn nicht die 
erneuerten Vorſtellungen der fremden Conſuln den Ge⸗ 
neral Zurbano beſtimmen, den Barceloneſern einen wei⸗ 
teren Aufſchub zu bewilligen. Gl. P. 3.) 
Die Gemahlin Zurbano's und einer ſeiner 
Söhne, Benito, ein junger Mann von 22 Jahren, der 
bereits den Rang eines Oberſt⸗Lieutenants hat, befinden 
ſich in Perpignan. „Madame Zurbano,“ ſchreibt ein 
Gränzplatt aus dieſer Stadt, „it der Gegenſtand der 


allgemeinen Neugier. Alle Welt will die Frau des zum 
General emporgeſtiegenen Schmugglers ſehen. Sie iſt 
vierzig Jahre alt und muß außerordentlich hübſch gewe⸗ 
fen fein; fie iſt es ſogar noch jetzt und hat eine ausge⸗ 
zeichnete Haltung.“ a 
Barcelona, 22. Juni. Die oberſte Junta hat 
der Einwohnerſchaft Kunde gegeben von der Wahrſchein⸗ 
lichkeit eines baldigen Bombardements, zugleich jedoch 
erklärt, daß fie nicht nachgeben werde, und daß ein Ver⸗ 
gleich nicht mehr möglich ſei; der Sitz der Verwaltungs⸗ 
behörden, ſowie die Büreaux der Junta ſollen im Falle 
eines Bombardements nach dem Dorfe Gracia verlegt 
werden. — Der Junta hat es bis jetzt noch nicht an 
Geld gefehlt. Die Salinen von Cardona, deren Ein⸗ 
künfte ihr zufließen, werfen ihr täglich 1000 Piaſter 
(5,250 Frs.) ab. Die Stadt Barcelona hat hier vier 
Mill. Reale, ſowie das Münzhaus und Barren zur Ver: 
fügung geſtellt. — Dem „Conſtitucional“ wird aus 
Sans vom 21., 7 Uhr Abends, gemeldet: „Obriſt 
Prim hat in der Nähe von Igualada eine Ca⸗ 
valerie charge ausgeführt; er hat ſechzig Ge⸗ 
fangene gemacht; zwei Bataillone ſind zu 
ihm übergegangen.“ Daſſelbe Blatt enthält 
folgende pomp hafte Mit theil ung: „Die oberſte 
Junta von Catalonien hat das Kommando über die Ca: 
rabiniers dem jüngen Oberſt⸗Lleutenant Don Francisco 
de Uſtariz anvertraut, welcher mit 300 Carabiniers zu 
Fuß und 40 zu Pferd ausgezogen iſt, um zu den wah⸗ 
ren Patrioten zu ſtoßen und mit ihnen den Ueberreſt der 
Sclaven des ſchmachvollen Apacuchismo zu vernichten.“ 
| Bde 
Spaniſche Gränze, 25. Juni. Durch eine De⸗ 
peſche aus Igualada vom 22. hat Zurbano den Confuln 
der fremden Mächte in Barcelona Kenntniß von dem 
Befehle gegeben, den er am 19. dem Gouverneur des 
Forts Montjouy ertheilt hatte, Barcelona, wenn er an⸗ 
gegriffen würde, zu bombarbdiren, bis die Stadt in Aſche 
verwandelt und die Bevölkerung vernichtet wäre. Der 
franzöſiſche und der engliſche Conſul erwirkten von dem 
Gouverneur von Montjouy, daß er zwei Offiziere an 
den General Zurbano abſandte, um neue Inſtruk⸗ 
tionen einzuholen. — Es heißt, in Oberaragonien ſei 
eine Bewegung ausgebrochen, und die Milizen dieſer 
Diſtrikte träfen Anſtalten, Seoane im Rücken an⸗ 
zugreifen. — Das zweite Bataillon des Infanterie⸗ 
regiments von Gerona hat ſich für die Inſurrektion er⸗ 
klärt. Es war von Miranda de Ebro abmarſchirt, um 
ſich nach Burgos zu begeben; zu Briviesca angelangt, 
empörte es ſich in der Nacht vom 22. auf den 23. 
Die Deputirten Collantes und Orteaga ſtellten ſich an 
die Spitze dieſes Bataillons und wandten ſich am 23. 
nach Burgos, um dort eine Bewegung zu verſuchen. 
Die Garniſon dieſer Stadt beſteht aus dem Provinzial⸗ 
bataillon von Burgos, mehreren Infanterledetachements 
und einiger Gavalerie. (F. J. 
General Zurbanod hat ohne Schwertſtreich Igua⸗ 
lada in Beſitz genommen. Die Junta und die 
Nationalgarde haben die Stadt verlaſſen und ſich beim 
Engpaß Bruch, wo Oberſt Prim ſteht, einſtweilen auf⸗ 
gehalten. 


Niederlande. 


Haag, 28. Juni. Das bei Vlieſſingen ver⸗ 
ſammelte Geſchwader ſoll dem Vernehmen nach un⸗ 
ter den Befehl des Prinzen Heinrich geſtellt werden und 
einen Kreuzzug im mittelländiſchen Meer unternehmen. 
Man ſpricht viel von nahe bevorſtehenden ferneren Re⸗ 
duetionen im Heere, welche die Aufhebung eines 
Infanterie⸗Regiments, einer Kavalerie- Abtheilung und 
mehrerer Batterieen reitender Artillerie, ſo wie die Ein⸗ 
ziehung aller dritten Bataillone der Infanterie in ſich 
faſſen und dadurch die Unterdrückung von 10 Bataillons⸗ 
Stäben möglich machen ſollen. Außerdem ſoll eine 
Anzahl ältere Offiziere penſionitt werden. Auch heißt 
es, daß die Muſik⸗Corps der Kriegsſchiffe abgeſchafft 
werden ſollen. N 


Sich wei z 
Bern, 27. Juni. Geſtern wurde Herr Buchhänd⸗ 
ler Jenni, Sohn, verhaftet, wahrſcheinlich als geſtän⸗ 
diger Verleger der falſchen Bulle. 


Osmaniſches Reich. 


So eben aus Belgrad einlaufenden Nachrichten 
vom 27. Juni zufolge, hat an dieſem Tage um 9 Uhr 
Morgens die neue Wahl des Fürſten von Ser⸗ 

bien zu Topſchidere, in Gegenwart des Muſchirs 
Hafis Paſcha, des kaiſerl. ruſſiſchen Generals Baron 
von Lieven und des kaiſerl. ruſſiſchen Generalconſuls, 
Hrn. Waſtyenko, Statt gefunden. — Alexander 


Kara Georgiewitſch iſt neuerdings zum Fürſten 


von Serbien gewählt worden. (Oeſterr. Beob.) 

** Von der untern Donau, 26. Juni. Da 
häufig Fälle vorkommen, wo gewünſcht wird, über das 
Schickſal der Angehörigen Auskunft zu erhalten, welche 
nach den Donau⸗Fürſtenthümern gegangen ſind, theilen 
wir über die hieſigen Werhälmiffe der Fremden Folgen⸗ 
des mit. Bei dem Abſterben von Fremden haben die 
betreffenden Conſulate von Amtswegen deren Nachlaß 
auszumſtteln, ſicher zu ſtellen und, wenn Pflegebefohlene 


t 
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dabei betheiligt find, alle Anſtalten zu treffen, welche ei⸗ 
nem vormundſchaftlichen Gerichte obliegen. Gegen der⸗ 
gleichen vormundſchaftliche Funktionen findet von Sei⸗ 
ten der Moldauiſchen Behörde natürlich kein Widerſpruch 
ſtatt. — Zu Vormündern ſollen keine Schutzgenoſſen, 
ſondern nur wirkliche Unterthanen der Regierung beſtellt 
werden, der das Conſulat ſelbſt angehört, um allen 
Uebelſtänden vorzubeugen, welche daraus erſtehen könn⸗ 
ten, wenn ein Vormund vor feiner förmlichen Entlaſ⸗ 
ſung in einen andern Gerichtsſtand übergehen möchte. 
Da die Vormünder hierorts für die Subſtanz des Ver⸗ 
mögens ihrer Pflegebefohlenen gewöhnlich entweder keine 
Sicherheit zu leiſten vermögen oder ſich deſſen weigern, 
fo werden ihnen die Pupillen⸗ Gelder auch nicht zur 
Ausleihung überlaſſen, ſondern beim Conſulate in Ver⸗ 
wahrung genommen; ſie haben jedoch für die ſichere 
und nutzbare Unterbringung von dergleichen baaren Gel⸗ 
dern zu ſorgen und dem Vormundſchafts⸗Amte die hier⸗ 
auf bezüglichen Vorſchläge zu machen, welches ſolche 


nach rechtlichen Grundſätzen beurtheilt und demzufolge 
Die zu dem Vermögen Pflegebe⸗ 


darüber entſcheidet. 
fohlener gehörigen Capitalien werden nur auf Grund⸗ 
ſtücke gegen Auslieferung von Grundbriefen und unter 
Eintragung der Forderung beim Landes⸗Divan ausgelie⸗ 
hen. Die hiervon eingehenden Zinſen werden von den 
Vormündern zur Verwendung auf Unterhalt und Er⸗ 
ziehung der Minorennen erhoben. — Gegen Verpfän⸗ 
dung von Juwelen und Koſtbarkeiten können Pupfllen⸗ 
Gelder nur auf Zinſen angelegt werden, weil der Art 
Pfänder ſehr oft und faſt jedesmal unter dem Vor⸗ 
wande: als gehörten fie zu dem Heſrathsgute einer mol⸗ 
dauiſchen Ehefrau, vindicirt werden und in dieſem Falle 
den Verluſt der darauf geliehenen Summe nach ſich zie⸗ 
hen. Es ergiebt ſich hieraus der Uebelſtand, das kleine 
Geldbeträge, um welche Niemand die Dokumente ſeines 
Grundeigenthums verpfändet, nicht nutzbar untergebracht 
werden können. — Sind Pflegebefohlene in der Ehe 
eines fremden Schutzgenoſſen mit einer türkiſchen Unter⸗ 
thanin erzeugt und hat der Erblaſſer nicht vorher ſchon 
förmlich ſeinem vaterländiſchen Schutze entſagt, ſo gebührt 
dem betreffenden Conſulate zwar die Verwaltung ſeines 
Vermögens, aber nicht die Bevormundung der Pflege⸗ 
befohlenen, die ihrer Perſon nach dem moldauſſchen Ge⸗ 
richt angehören. Dieſes ſucht eventualiter bei dem Con⸗ 
ſulate nur die vermächtnißmäßigen Geldbeiträge zum Un⸗ 
terhalt und der Erziehung der Pflegebefohlenen nach, bis 
bei Aufhebung der Vormundſchaft den letzteren ihr vä⸗ 
terliches Erbtheil von dem abendländiſchen Conſulate aus⸗ 
geantwortet wird; Fälle der Art find übrigens höchſt ſel⸗ 
ten vorgekommen, weil bei ſolchen Ehen gewöhnlich nur 
von Seiten der Frau Vermögen eingebracht wird und 
keine Gütergemeinſchaft beſteht. Auf beſondere Schwie⸗ 
rigkeiten ſtoßen die Conſulate bei Bevormundung von 
Verſchwendern. Klagen auf Prodigalitäts⸗Erklärung wer⸗ 
den hierorts von Seiten der Verwandten eines Ver⸗ 
ſchwenders niemals angebracht, weil es nicht eingeführt 
iſt, daß ſie nach deſſen gewöhnlicher Verwahrung zu 
ſeiner Erhaltung beitragen müſſen, und weil die von ei⸗ 
nem fremden Conſulat ergangene Prodigalitäts⸗Erklä⸗ 
rung nur die Verhinderung unerlaubter Kontrakte zwi⸗ 
ſchen dem Verſchwender und den Gerichts- Eingeſeſſenen 
deſſelben Conſulats, nicht aber der übrigen Landes⸗Ein⸗ 
wohner erzielen würde. Es geſchieht aber, daß die Con⸗ 
ſulate die wegen Minderjährigkeit angeordnete Vormund⸗ 
ſchaft wegen erwieſener leichtſinniger, unbeſonnener und 
ausſchweifender Lebensweiſe eines Pflegebefohlenen über 


das Alter der Großjährigkeit fortſetzen müſſen und ſich 


demnach nicht entbinden können, die von dergleichen 
Perſonen bei Rayahs leichtſinnig contrahirten Schulden 
zu bezahlen, oder gar für von ihm verübte Diebſtähle und 
anderweitigen angerichteten Schaden aus ſeinem Vermö⸗ 
gen Erfag zu leiſten; fo zwar, daß weder der Vergeu⸗ 
dung deſſen Eigenthums vorgebeugt, noch der unverbeſ⸗ 
ſerliche ſtrafbare Verſchwender in einer Beſſerungs⸗ oder 
Strafanſtalt untergebracht werden kann. — Wenn nun 
ein ſolcher Pflegebefohlener durch ausſchweifende Lebens⸗ 
art fein väterliches Erbtheil verſchwendet, feinen Körper 
durch ſelbſt verſchuldete Krankheiten und Gebrechen zu 
jedem Broterwerbe untauglich gemacht hat, dann iſt ſein 
Schickſal ein grenzenloſes Elend, gegen welches das Con⸗ 
ſulat, bei der gewiſſenhafteſten Obſorge, ihn nur auf ei⸗ 


nige Zeit, doch der örtlichen Verfaſſung zufolge, nicht 


auf immer in Schutz nehmen kann. Die gänzliche Er⸗ 
ſchöpfung ſeines Vermögens kann nämlich nur aufge⸗ 
ſchoben aber nicht vermieden werden. — Gerichtliche 
Depoſitionen, inſofern ſie überhaupt im Geſetz begründet 
ſind, finden auch bei den Conſulaten ſtatt, nur muß 
ſich bei allen Depoſitis, welche auf unbeſtimmte Zeit 
niedergelegt ſind, das Amt auf deren bloße Verwahrung 
beſchränken, da in ſolchen Fällen der erwähnten Ver⸗ 
hältniſſe wegen, keine nutzbare Verwaltung möglich iſt. 
— Wenn die hier verſtorbenen Fremden keine An⸗ 
gehörigen zurücklaſſen, iſt es die Pflicht der Conſulate, 
den Nachlaß fo bald als möglich zu verfilbern, die 
etwaigen Schulden davon zu bezahlen und den Ueber⸗ 
reſt an ihr auswärtiges Miniſterium zu überſenden, 


welches ſodann durch die betreffenden Behörden die An⸗ 


gehörigen in deſſen Beſitz ſetzt. 
*+ Gallacz, 26. Juni. 
gom Mai in Ihrer Zeitung aufgenommenen Artikel fin⸗ 


In einem von hier aus 


det ſich der Name eines in der Moldau wohl bekannten 
Mannes falſch gedruckt, fo daß feine Verwandten in 
Deulſchland ihn nicht wieder erkennen werden. Es ſſt 
nämlich der Dr. Czihak, von dem die Rede und von 
feinen Verdienſten um die Moldau. Das erwähnte li⸗ 
terariſche Streben in dieſem Lande äußert ſich darin, 
daß der ebenfalls dort erwähnte Oſſoki eine Druckerei 
unterhält, wo auch viele jüdiſche Werke gedruckt werden; 
noch bedeutender aber iſt die Druckerei des Major von 
Kogalaitſchow, der feit einigen Jahren mehrere nicht un⸗ 
bedeutende Werke in Moldauiſcher und Franzöſiſcher 
Sprache, theils Orfginale, thells Ueberſetzungen, heraus⸗ 
gegeben hat. Gekauft werden aber meiſt nur Franzö⸗ 
ſiſche Werke. Nur einige junge Leute ſind in Deutſch⸗ 
land erzogen, von denen die künftige Generation mehr 
lernen kann. BES 


Zokales und Provinzielles. 
Erſter Jahresbericht 


über das Karſch'ſche Muſeum. *) 
Haben Inſtitute der Art, wie das genannte, welche 
nicht einem niederen materiellen Zweck dienen, ſondern 


eine allgemeine äſthetiſche und Eunfthiftorifche Bildung 


zu fördern beſtimmt ſind, bei ſteigendem Intereſſe des 


Publikums die erſte Jahresfriſt zurückgelegt, fo iſt dies 


als ein erfreuliches Zeichen des wachſenden und reger 
werdenden Kunffinnes, und im Beſonderen als eine 
glückliche Vorbedeutung ihres eigenen Fortbeſtehens und 
erfolgreichen Fortwirkens zu betrachten, 

Dergleichen Inſtitute, die nicht gewöhnliche, nur 


finanziellen Gewinn erzielende Privatunternehmungen 


find, gehören fo recht zu den edlen geiſtigen Beſitzthü⸗ 
mern des Publikums, daher es auch eine Ehrenpflicht 
eines Jeden iſt, welcher nur irgend an der geiſtigen 
Fortbildung und Erhebung des öffentlichen Lebens wah⸗ 
ren und warmen Antheil nimmt, dieſe edlen geiſtigen 
Beſitzthümer zu mehren und zu ſichern. x 
Jemehr Bildungsinſtitute für Kunſt und Wiſſenſchaft 
in einer Stadt, zumal in einer ſo reichen und reichbe⸗ 
völkerten Hauptſtadt wie Breslau, ihr Entſtehen und ihr 
gedeihliches Wachsthum finden, umſomehr wird dies der 
Stadt und deren Publikum zu allgemeiner öffentlicher 


Ehre gereichen. 


Von dieſem höhern Standpunkte der Oeffentlichkett 
und der äſthetiſchen und hiſtoriſchen Kunſtbildung des 


Publikums muß vor Allem der Kritiker und Rezenſent, 


muß der Künſtler und Kunſtfreund, muß das geſammte 
intelligente Publikum ein ſolches Inſtitut betrachten, um 
ſeine eigentliche intenſive Bedeutung würdigen zu können. 

Zweck und Anlage deſſelben ſind gleich lobenswerth, 
daher auch die Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur, der 
Kunſt⸗ und Künſtlerverein, daſſelbe vor ſeiner Eröffnung 


der öffentlichen Empfehlung werth erachtete. Doch nicht 


allein auf das was da iſt, alſo auf den Keim des Edlen 
und Schönen, ſondern zugleich auch auf die Erfolge, 
welche bei einer thätigen und wachſenden Theilnahme an 
ſolchen Anſtalten für das Allgemeine gewonnen werden 
können, auf die Blüthen und Früchte, welche aus dieſem 
Keime des Edlen und Schönen bei der nöthigen Pflege 
allmälich erwachſen, muß der wahre Freund der Kunſt 
und des öffentlichen Fortſchritts anmahnend hinweiſen. 

Möge daher vor Allem das Publikum ſelbſt zur 


Hebung und Erweiterung einer ſolchen Anſtalt thätig 


mitwirken. ' Ä 
Was nun die erſtjährigen Lelſtungen dieſes Kunſt⸗ 
inſtitutes anbetrifft, ſo müſſen dieſelben von einem Je⸗ 


den, der die ſchwierige Einrichtung und Führung deſſel⸗ 


ben erwägt, als ſehr erfreulich und genügend befunden 
werden. 
Unternehmers laſſen auch fernerhin zu immer höhern 
Erwartungen berechtigen, die nur nach dem Maaßſtabe 
der öffentlichen Theilnahme ihre Reallſirung finden kön⸗ 
nen. Obwohl in dieſer Beziehung, d. h. um den Werth 
und Erfolg eines ſolchen Unternehmens zu beurthellen, 
Zahlen nur eine ſehr geringe und relative Bedeutung 
haben, indem der Werth der Kunſtwerke als ein rein 
geiſtiger, nicht in ſtatiſtiſche Tabellen ſich eintragen und 
nach ihnen ſich ermeſſen läßt, ſo möge doch eine kurze 
Zahlenangabe der in dieſem erſten Jahre ausgeſtellten 
Kunſtgegenſtände der Ueberſicht wegen hier ihren Platz 
finden. An neuen und ältern Oelgemälden waren aus⸗ 
geſtellt 271, an Aquarellen 39, an Kupferſtichen nach 
den verſchiedenen Maniren 268, von denen 189, in 
dem bei der Eröffnung ausgegebenen Katalog aufgenom⸗ 
men worden ſind, an Lithographien 186, an plaſtiſchen 
Arbeiten 57, und außerdem eine große Anzahl von 
Stahlſtichen, Galvanographien, Daguerrotipbildern c., 
fo daß mit Einfluß der Erzeugniſſe der höhern Induſtrie 
mindeſtens 1200 Gegenſtände der Beſchauung dargebo⸗ 
ten wurden. ö . 

Unter den Malern führen wir beſonders die Namen 
an: Canon, Cretius, König, Maron, Roqueplan, See⸗ 
fiſch, Dahl, Cramer, Reſch, Rothe, Ahlborn, Burkel, 
Huber, Schelfhout, Kummer, Francia, Beaume, Gudin, 
Meyerheim, Lepoitevin, Nerly, Schendel, Krieger, 
Klein u. a. Die bedeutendſten neueren Gemälde, welche 

Fortſetzung in der Beilage.) 


Das Mufeum wurde am 8. Juli 1842 eröffnet. 


= Mit einer Beilage, 


Der befte Wille und die regſte Thatkraft des 


die Künft und ihre Studien und Gen und 
verbreiten möge, ſo daß noch recht viele Jahresberichte 


Brelage zu 


el 775 
(Fortſetzungsd. 


Anführung verdienen, und deren Aufſtel⸗ 


lung wir vorzugsweiſe der hohen Liberalität der Herren 


Wolf in Berlin 
von Becker; 
von Leſſing; 
die Da⸗ 


iſicht einer ſüdfranzöſiſchen 5 ; 
al Anfhtn m ang, von ins Gonne 
Werkſtätte, von Pitorius; und Chriſtus und die Emaun⸗ 
tiſchen Jünger, von Zimmermann. Unter den plaſtiſchen 
Arbeiten, aßen Gypsabgüſſe, nach den Originalen 
von Rauch, Tiek, Schwanthaler u. a., zeichneten ſich 
aus: die Broncen von Trotain, Wuthe, Hoferichter, und 
im Beſonderen die von C. Gechter in Paris, der Kampf 
K. Martells mit einem Sarazenen. Aus der Menge 
grefflicher Gegenſtände der höheren Industrie heben wir 
beſonders hervor: die Seldenwirkerei aus der Meier⸗ 


ſchen Seidenmanufaktur zu Brandenburg, das Teſta⸗ 
ment des verſtorbenen Königs, nach einer Zeichnung von 


Klöber, darſtellend, und ſodann die höchſt künſtliche und 
geſchmackoolle Glaſerarbeit von Theilemann. 
Das Publikum erſieht hieraus, ſo wie aus den frü⸗ 


heren Berichten, daß der Unternehmer keine Mühe und 


Koſten geſcheut hat, um immer etwas Neues und Be⸗ 
deutendes aufſtellen zu können. 8 
Wie ſchwer es aber iſt, ein wahrhaft gediegenes, der 
Vollendung möglichſt ſich annäherndes Kunſtwerk zu ge⸗ 


winnen, es mag nun Hiſtotie, Genre oder Landſchaft 


fein, mit ihren wechſelſeltigen Verzweigungen, das be⸗ 
toeifen ſogar unſere Austellungen, in Beſonderem die 
Letztere. Wir wünſchen daher im Intereſſe der Kunſt 
und der fortſchreitenden öffentlichen Kunſtbildung, daß die 
genannten Vereine, vor Allem das Publikum ſelbſt, der 
erwähnten Kunſtanſtalt die erforderliche Theilnahme be⸗ 


wahren, daß dieſelbe immer mehr wachſen, den höheren 


und auf dieſe Weiſe 


wung des Inſtituts bewirken, 
e 95 enüſſe befördern und 


an dieſen erſten ſich anſchließen können. VE 
Das 10te Schleſiſche Muſikfeſt 

wird dieſes Jahr am 2. und 3. Auguſt in Liegnitz 

ſtattfinden. Eine vorläufige allgemeine Anzeige deſſen, 

was hierbei zu Gehör gebracht werden wird, iſt ge⸗ 


wiß für Viele von Intereſſe. — Zunächſt werden ſich 


einige der tüchtigſten Organiſten vereinen, um durch 
Vorträge mehrer ſchwieriger Orgelkompoſitionen das ernſte, 
bedeutſame Feſt würdig zu eröffnen. Hierauf folgt das 
Geſangfeſt (für Männerſtimmen), ganz in der Art, 
wie es in den erſten Jahren abgehalten worden iſt. 


Von den Muſikſtücken, die hier theils mit, theils ohne 


Inſtrümental⸗ Begleitung aufgeführt werden, iſt hervor⸗ 
zuheben: das Oratorium „die eherne Schlange,“ 
von Löwe, nebſt einigen Motetten von Klein, Neit⸗ 
hardt, Joſeph Schnabel“) und E. Köhler. Den 
Mittelpunkt des Feſtes bildet die Aufführung des Ora⸗ 
totiums „Belſazer“ von Händel, am Abend des 


2. Auguſt bei erleuchteter Kirche. Den heitern Schluß 


des Ganzen macht ein großartiges Konzert in dem 
ſchönen Lokale des neuen Liegnitzer Theaters. Die Sin- 
fonia eroica von Beethoven, eine Ouvertüre von 
A. Heſſe und eine desgl. von E. Köhler, ſind die 
hier vorkommenden bedeutenderen Piecen. 


Schon dieſe kurze Inhalts⸗Anzeige des Programms 


liefert den Beweis, daß man mit Geſchmack und Ein⸗ 
ſicht die Wahl getroffen und hierbei weder die Anfor⸗ 


derungen des Publikums noch die tiefere Tendenz der 


Muſikfeſte aus den Augen gelaſſen habe.), Da man 
ferner ſchon am 28. Dezember vorigen Jahres in der 
Hauptkonferenz die näheren Beſchlüſſe faßte und rüſtig 
an die Ausführung derſelben ſchritt, ſo iſt es möglich 
geworden, daß die Muſikſtücke ſchon ſeit 4 Mongten 
von den einzelnen Vereinen eingeübt werden. Daß alſo 
auch an einer kunſtgerechten Darſtellung nicht zu zwei⸗ 
feln iſt, dafür bürgt dieſer Umſtand ſo wie die Umſicht, 
die unermüdliche Thätigkeit und der Kunſtſinn des Hrn. 
Kantor Siegert, des Direktors und, im eigentlichen 
Sinne des Wortes, der Seele der Muſikfeſte. Nicht 
minder muß aber auch des lobenswerthen Eifers des 
) Das „Halleluja,“ ein hinterlaffenes Werk unſeres un: 


vergeßlichen Breslauer Kapellmeiſters, welches erſt jetzt, 


für das diesjährige Muſikfeſt beſtimmt, im Druck (bei 
Leuckart in Breslau) alen 105 5 . 5 

Wie paſſend mitunter bei den Muſikfeſten die Wahl der 
Mufitftüde, und mit welchem Geſchmacke die Anordnung 
1 team einige derſelben getroffen iſt, dazu gibt die 
Aufführung vom 6, Juni d. J. des Niederrheini⸗ 


7 22 


ſchen Muſikfeſtes zu Nachen einen erfreulichen Be. 


lag. Hier ſchloß nämlich die erſte Abtheilung mit der 
Hymne von Cherubini „Ine! nit 2 0 0 der Meige, 
Gott, Wen zu mir) und gleich darauf beginnt die 
f 1 1 ng mit der Kavatine aus „Robert der 
Teufel, . 5 i 


\ e 


— 
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NE 155 der Breslauer 


Donnerſtag den 6. Juli 1843. 


verehrten Komitees zu Liegnitz, an deſſen Spitze Herr 
Diakonus Peters ſteht, gedacht werden, da Man⸗ 
ches ſchon gethan iſt, um dem Feſte auch im 
Aeußeren Impoſantes, Anſtändiges und Würdiges 
zu verleihen, und mannigfaltigen Anſprüchen zu genü⸗ 
gen. — Was die Anzahl der muſikaliſchen Kräfte be⸗ 
trifft; fo hat die Liebe, mit welcher man in Liegnitz die 
edle Muſika betreibt, nicht nur alle Beforgniffe beſeitigt, 
ſondern auch für ſo zahlreiche Mittel geſorgt, daß den 
Aufführungen nichts an imponirender Größe abgehen 
wird. So haben ſich für das Oratorium „Belſazer“ 
(welches in dieſer Beziehung die ſchwierigſte Aufgabe 
war) die geſammten Geſangskräfte von Liegnitz unter 
der wackeren Leitung des Herrn Hofrath Dr. Schmie⸗ 
der vereinigt, wozu noch die Geſangsvereine von Jauer, 
Mertſchütz-Gäbersdorf und Goldberg treten, 
und auch aus Breslau bedeutende Unterſtützung zu 
erwatten iſt. Das Drchefter erhält durch die bereitwil⸗ 
lige und erwünſchte Theilnahme des Stadtmuſikus Herrn 
Bilſe mit feinem tüchtigen Corps eine recht zweckmä⸗ 
ßige Verſtärkung. 5 ae 

Ref. hat oben das Schleſiſche Muſikfeſt ein bedeut⸗ 
ſames genannt und ihm eine tiefer gehende Tendenz, 
als Muſikfeſte gewöhnlich haben, zugefchrieben; dieſe 
Ausſagen ſollen hier mit wenigen Worten begründet 
werden, obgleich ſchon früher bei ähnlichen Gelegenheiten 
dieſer Charakter der Schleſiſchen Muſikfeſte von ihm 
ausführlicher entwickelt worden iſt. Gewöhnlich bezwecken 
die Muſikfeſte in Deutſchland, wo ſie ſich mit jedem 
Jahre mehren, durch einen großen Aufwand muſikali⸗ 
ſcher Kräfte und durch Vereinigung bedeutender Virtuoſen 
einen außergewöhnlichen Kunſtgenuß zu verſchaffen. Es 
werden große Geldſummen verausgabt, da man auch 
äußern Pomp und ſinnlichere Genüffe hiermit verbindet. 
Gelingt das Unternehmen, fo liefern die Aufführungen 
einen Ohrenſchmaus für die Zuhörer, und die Einnahme 
von oft niehrern tauſend Thalern den Unternehmern 
die freudige Ueberzeugung, daß die Ausgaben vollkommen 
gedeckt ſind. Allein mit den entflohenen Stunden ſind 
auch die ſchönen Töne verklungen, und es bleibt nichts 
als die Etinnerung. — Zu dem Schleſiſchen Muſik⸗ 
feſte aber verſammelt ſich ein feſter Kreis von Geſangs⸗ 
vereinen, welche aus Kantoren, Organiſten, Lehtern, 
Adjuvanten und einer großen Anzahl ehrenwerther Dilet⸗ 
tanten, die ſich namentlich für die Kirchenmuſik in⸗ 
tereſſiren, beſtehen. Mehre Monate vor dem Muſik⸗ 
feſte werden die betreffenden Muſikſtücke von den einzel⸗ 
nen Vereinen forgfältig eingeübt, in den Generalproben 
kurz vor dem Feſte wird die letzte Feile angelegt, und 
die Aufführungen geben erwünſchte Reſultate. Der 
Zuſammenfluß fo verſchledener Kunſtkräfte, der Beitritt 
der angeſehenſten Künſtler der Hauptſtadt gibt Gelegen⸗ 
heit zum Lernen und Antrieb zum fernern Wetteifer. 
Angelangt in der Heimath beginnt mit erneuter Luſt 


das Streben nach dem Fortſchritt in der Kunſt; von 


Zeit zu Zeit ſtatten die Dirigenten der einzelnen Vereine 
dem Direktor der Muſikfeſte, Herrn Kantor Siegert, 
Berichte über dieſe Thätigkeit ab. Ja noch mehr, ſind 
von der Einnahme Ueberſchüſſe geblieben, fo wird ein 
Theil derſelben zu gemeinnützigen Zwecken ver⸗ 
wendet. Wem tragen denn aber dieſe Beſtrebungen 
Früchte? Zunächſt, wie ſich von ſelbſt verſteht, den da⸗ 
bei Betheiligten, dann aber der Kirche, der Geſammt⸗ 
heit des Volkes, welches letztere ſchon aus der 
Stellung der Mitglieder ſelbſt hervorgeht. So ſind die 
Töne der Muſikfeſte nicht verklungen, ſondern ſie tönen 
wieder, ſie tönen fort in Städten, Flecken und Dör⸗ 
fern, im Oſten, Weſten, Süden und Norden unfires 
lieben Schleſierlandes. — Der Umſtand aber, daß die 
Schleſiſchen Muſikfeſte nur immer in kleineren Städten 
abgehalten und daher nie ſolche Summen eingenommen 
werden können, als bei anderen deutſchen Muſikfeſten, 
erfordert, da ſie jenen an Zahl und Umfang der Kräfte 
nicht nur nicht nachſtehen, ſondern manche übertreffen, 
eine eigene Sparſamkeit in der Haushaltung, und legt 
dem Kunſtjünger einen Probierſtein ſeiner Liebe zur 
Kunſt, nämlich Entſagung und Aufopferung, in den 
Weg. Eine kleine Ueberſicht über die Ausgaben bei 
dem letzten Muſikfeſte in Jauer am 3. und 4. Auguſt 
1841 mag zu Letzterem und wohl auch zum Vorher⸗ 
gehenden einige Belege liefern: 
Die Geſammt⸗Einnahme betrug — 
N d Rthl. Sgr. Pf. 


1 685 24 6 

Dagegen war verausgabt worden f 
Für Muſikalien 8 9 ;) 
Für Abholung und Bewirthung der f 

auswärtigen muſikaliſchen Kräfte . 247 22 6 
An Remuneration (nur!) 18 — — 
Für Baulichkeiten ie 8 16 3 
: 1 6 
An verſchledenen kleinen Ausgaben . 106 16 11 


Summa 564 22 8 


Zeitung. 


Folglich blieb noch ein Ueberſchuß von 121 Rtlr. 
1 Sgr. 10 Pf. Dieſer wurde folgendermaßen verwen⸗ 
det: an die Kirchkaſſe zu Jauer zu einem Chor Poſau⸗ 
nen 40 Rtlr., an die evangeliſche Schullehrer⸗Witttwen⸗ 
kaſſe 10 Rtlr., an die katholiſche Schullehrer⸗Wittwen⸗ 
kaſſe 10 Rtlr., an die Anſtalt für verwahrloſte Kinder 
in Jauer 5 Kehlr., für den Reſervefond der Vereins⸗ 
kaſſe 56 Rthlr. Sobald dieſer Riſetvefond, der dazu 
beſtimmt iſt, einen etwaigen Ausfall der Einnahmen zu 
decken, die Summe von 200 Rehlr. (gegenwärtig be⸗ 
läuft er ſich auf elrca 180 Rthlr.) erreicht hat, werden 
die Ueberſchüſſe dazu verwendet, die Vereine mit Muſi⸗ 
kalien und andern Hilfsmitteln zur Ausbildung in der 
Kunſt noch mehr, als es bisher geſchehen iſt, zu 
unterſtützen. — Gern möchte Referent einen Aus⸗ 
zug aus den eingegangenen Berichten über die bisherige 
rühmenswerthe Thätigkeit der Vereine (welchen er durch 
freundſchaftliche Vermittelung erhalten dürfte) geben, 
allein dann würde dieſer Artikel bei weitem das Maaß 
überſchreiten und zu einer Brochüre werden. Er macht 
deshalb den Voeſchlag, daß es ein Befähigter übernähme, 
eine Geſchichte der Muſikfeſte als ein für ſich be⸗ 
ſtehendes Werk zu ſchreiben. Ein ſolches Büchelchen 
müßte ungefähr außer einer Geſchichte der ſämmtlichen 
Schleſiſchen Muſikfeſte (wobei die vom Herrn Paſtor 
Hoffmann herausgegebene „Kurze Geſchichte der Ge⸗ 
ſangvereine und Geſangfeſte ꝛc.“ zu Grunde gelegt 
werden könnte) eine ausführliche Beſchreibung des be⸗ 
vorſtehenden Muſikfeſtes enthalten. 3. B. eine Aufzäh⸗ 
lung und kurze Beurtheilung ſämmtlicher Aufführungen, 
die Namen aller dabei Betheiligten, ſowohl des Co⸗ 
mitees, der Vereinsmitglieder und der dazu geladenen 
Gäſte; ferner eine Aufzählung ſämmtlicher Vereine, deren 
Mitglieder und einen ſummariſchen Bericht über deren 
bisherige Wirkſamkeit, ſowie endlich auch einige gegrün⸗ 
dete und umfaſſende Vorſchläge, wie dieſes Inſtitut, 
welches ein provinzielles Intereſſe gewonnen, immer feſter 
begründet und deſſen Thätigkeit und Einfluß auf die 
Volksbildung immer ſegensreicher werde. — Iſt 
dieſer Vorſchlag gut, wohlan fo ſchreite man ans Werkl 
N 5 N Dr. Weis. 


Mannigfaltiges. 

— Eine Dame aus N. . .., ſchreibt der Dorfzeitung: 
„Unter den pomphaften Ankündigungen „Ausverkauf 
50% unter Werth“ bezog ein angeblich Hambur⸗ 
ger iſrgelitiſches Haus unſern vorigen Oſtermarkt, mit 
Leinen⸗ und Damaſt⸗Waaren. „Das kommt nicht 
wieder“ rief eine Evas Tochter der andern zu, laßt uns 
glücklich werden und kaufen, dieweil es noch Tag iſt? 
Auch mich erfaßte der Strudel und trotz alles Abra⸗ 
thens meines vernünftigen Mannes rannte auch ich mit 
fort und kaufte für 15 Thaler Damaſt, Leinen, Tiſch⸗ 
zeug u. ſ. w., was ich jubelnd nach Hauſe trug. Wie 
bald aber ließ ich die Flügel hängen; gleich allen 
andern war ich betrogen, daß mir die Augen übergin⸗ 
gen! ſtatt gewirkten Damaſt hatte ich gepreßtes grobes 
Baumwollenzeug, ſtatt Leinen groben Futtercattun und 
dergleichen ſchöne Sachen, zu 5 Thaler Werth mehr. 
Unſer Städtchen war bei dem Witz um 1000 Thaler 
leichter geworden. Wäre es nicht gut, wenn nicht nur 
das Publikum, ſondern auch die Behörden etwas miß⸗ 
trauiſcher gegen augenſcheinlich lügenhafte, Ankündigun⸗ 
würden, und letztern, um den Ort vor Nachtheil zu 
ſchützen, die Erlaubniß zum Verkauf nicht cher ertheil⸗ 
ten, als bis ſachverſtändige Männer unterſucht hätten, 


ob nicht klar die Abſicht des Betruges vorliege. Zwar 


läßt ſich ſagen, daß es jedermann frei ſtände zu kaufen 
oder nicht; aber eben ſo wenig, wie geduldet werden 
würde, verdorbenes Fleiſch und ſchlechtes Brod zum 
halben Preiſe auszubieten, eben ſo folgerecht müßte auch 
jenen Induſtrie⸗Rittern das Handwerk gelegt werden. 
— Die „Jahrbücher des Agrikultur⸗Vereins“ von 
La⸗Rochelle ſchreiben: In weſtſüdweſtlicher Richtung von 
Saintes (Departement der Nieder-Charente) ſteht in dem 
geräumigen Hofe eines Landſitzes eine alte Eiche, welche 
noch eine lange Lebensdauer verſpricht. Dieſer Neftor- 
der franzöſiſchen, und wahrſcheinlich aller europäiſchen 
Wälder hat folgende Dimenſionen: Durchmeſſer des 
Stammes an der Fläche des Bodens 8 bis 9. Metres 
(ein Metres iſt ungefähr 3 Fuß 1 Zoll Pariſer Maaß 
gleich); desgleichen in Wanneshöhe 6 bis 7 Metres; 
desgleichen an der Baſis der Hauptäſte 1 bis 2 Me⸗ 
tres; Durchmeſſer der Krone 38 bis 40 Metres; Höhe 
des Stammes 7 Metres; ganze Höhe 30 Metres. Im 
Innern des Stammes hat man einen Saal von 3 bis 
Metres Durchmeſſer und 3 Metres Höhe ausgehöhlt, 
und daſelbſt eine runde Bank und einen dergleichen 
Tiſch angebracht, woran zwölf Perſonen Platz nehmen 
können. Eine Thüre und ein Fenſter führen dieſen 
ſeltſamen Gemach Helle zu, welches mit Mooſen, Flech⸗ 
ten, Farnkräutern, Pilzen u. dgl. artig austapezirt iſt. 
An einer, 30 Centimetres dicken Scheibe des Holzes 


zählte man 200 konzentriſche Jahresringe, fo daß die 
ganze Kreisfläche des Stammes 1800 — 2000 focche 
Ringe zählen, und der Baum nahe an 2000 Jahre 
alt ſein muß. 5 a 3 

— In Darmſtadt iſt von der Polizei wiederholt 
anbefohlen worden, daß jeder Hausbtſitzer 6 Stück 
Sperlinge oder 36 kr. Sühnegeld liefere. Dazu wird 


vom Frankfurter Journal bemerkt, das Fangen von, 


circa 13,000 Sperlingen, fei für die Darmſtätter nicht 


wohl möglich, man müſſe fie von auswärls beziehen, 


oder 6 kr. für jedes fehlende Stück erlegen, und daran 
die allgemeine Betrachtung geknüpft: „In unſerm 

Deutſchen Vaterlande geht es ſonderbar zu. Man ſtif⸗ 
tet möglichſt viele Vereine zu Hebung der Landwirth⸗ 
ſchaft, des Obſtbaues ꝛc., vertilgt jedoch die nützlichen 
Lerchen, Sperlinge, hegt dagegen Haſen und Rehe, die 
außer dem Kraut⸗ und ſonſtigen Pflanzenfraß die Bäume 
ſchälen und zu Grunde richten.“ 

— Der Charivari giebt folgende Nachricht aus Spa: 
nien. Die Poſt aus Madrid iſt ausgeblieben, denn 
Spanien iſt ſechs Fuß hoch, fo mit Proklamationen be⸗ 
deckt, daß alle Kommunikationen unmöglich find, 


Handelsbericht. 


Hamburg, 2. Juli. Für Weizen zeigte ſich 
zur Konfumtion in der letzten Zeit nur ſehr wenig Kauf: 
luſt, ungeachtet die Zufuhr ſchwach und der Vorrath 
auf dem Waſſer gering war, und der Umſatz in loco 
blieb deshalb beſchränkt. Die heutigen Notirungen ſind 
für weißen und rothen Oberländiſchen 92 — 125 Rtlr., 
und für bunten und weißen Polniſchen 104 —127 Rtlr.; 
eine Partie 128 — 129 Pfd. weißer ſchleſiſcher wurde 
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Verkehr, ohne beſonderer Veränderung; man bewilligte 
92— 100 Rtlr., nach Qualität, dafür. Gerſte hatte 
dagegen lebhafte Frage; Holſteiniſche und Däniſche 60 
bis 70 Rtlr., Mecklenburger 6670 Rtir. Der Be⸗ 
gehr nach Hafer blieb ſchwach, Holſteiniſcher und Mek⸗ 
klenbürgiſcher 46 — 55 Rtlir. Kocherbſen 72 — 76 
Rtlr., Futtererbſen 6670 Rtlr. Coutant. 
Rapps nominell, 130 — 132 Rthlr. Banco; auf 
Lieferung von neuer Ernte wird nichts gemacht. 
Kleeſaamen, rother, 32 — 35 Mark, weißer 36 
bis 41 Mark Courant, ohne Umſatz. 5 

Rappskuchen 75—76 Mk., Leinkuchen 95 bis 
96 Mk. Courant. Sprit 19 Rthlr. Ct. pro 30/4. 

Küböl, etwas angenehmer, in loco 22 Mk., pro 
Oktober 21 Mk. \ 


Von Butter wurde in der vergangenen Woche 
Mehreres von Mecklenburger Sommer: zu 35 Rthir. 
und von Holſteiniſcher Bauer⸗Waare zu 3334 Rtlr. 
zur Ausfuhr gekauft. Wolle, neue Mecklenburger, wo⸗ 
von einige Zufuhren herankamen, vergriff ſich bei guter 
Wäſche raſch zu 16 — 19 Sh., während alte Vließ⸗ 
Wolle mit 16 ½ — 18 Sh. und gute Schweiß⸗Wolle 
mit 15—16 Sh. bezahlt ward. Aus London berichtet 
man, daß die Ausſichten für den Wollhandel im Allge⸗ 
meinen günſtiger feien, daß ſich zu den unlängſt begon⸗ 
nenen Auktionen viele Käufer, die gute Gebote machten, 
eingefunden hätten, und daß man hoffe, die Preife wer⸗ 
den ſich höher ſtellen. : 8 


Stettin, 3. Jull. Obgleich die letzte engliſche 
Poſt flauer lautete, fo ſtellten ſich die Preife für Wei⸗ 
zen in der vergangenen Woche dennoch etwas höher, 
und es wurde bewilligt für neuen gelben ſchleſiſchen 53 


- 


x 


Roggen iſt fortwährend ohne Kaufluft, und bei Klei⸗ 


nigkeiten mit 40—43 Rtlr. bezahlt worden; pro Som: 
mer 40 Rthlr., pro Herbſt 39%, Rtlr.; auf Lieferung 
im Frühjahr 1844 fol etwas zu 36 Rthlr. ge⸗ 
ſchloſſen worden fein. Große Gerſte 29, —30 Relt. 
Geld, kleine 28 Rthlr. Brief. Pommerſcher Hafer 
23 Rthlr. 5 c 
In Raps auf Lieferung von nächſter Ernte iſt, 
der hohen Forderungen wegen, die ſelbſt bis 80 Rthlr. 
gehen, noch nichts gemacht. 
Spiritus, aus erſter Hand, 
19%, 0%, pro Juli 19 %. ; 
RNüböl ohne beſondern Umſatz, in loco 11½ Rtlr., 
pro Herbſt 113%, Nele. bezahlt. N 
Leinöl 11 Rtlr., Palmöl 12%, Rtlr., neues Gal⸗ 
lipoli⸗Baumöl 15 ½ Rthlr. verſteuert. Südſeethran 
ward mit 9 Rilr. gekauft; Berger brauer Leberthran 
Heringe. Nur für große Berger Vaar in Bu⸗ 
chen⸗Gebind zeigt ſich Kaufluſt; der Begehr danach konnte 
aber der geringen Vorräthe halber, nicht befriedigt wer⸗ 


zur Stelle 19 bis 


den; Fichten⸗Gebind 6%, Nele. verſteuert. 

Campeche⸗Blauholz in prima Qualität bleibt ges 
ſucht; Mittelwaare 3 ½ Rtlr., geringere 3 ½ 2 Rihlr. 
bezahlt. Jamaika in guter Qualität fehlt. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


mit 122 Nil, bezahlt. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Donnerſtag: „Der Freiſchütz.““ Roman⸗ 
tiſche Oper in 4 Akten von F. Kind, Muſik 
von C. M. v. Weber. Agathe, Die, Emilie 

Walter, vom ſtändiſchen Theater zu Brünn, 

als erſte Gaſtrolle. Max, Herr Tichat⸗ 

ſcheck, Königl. Sächſiſcher Kammer⸗ und 

Hof⸗Opernſänger aus Dresden, als dritte 

Gaſtrolle. ; 
Freitag, zum zweiten Male: 

ſchichten und Heiraths⸗Sachen.“ 

Poſſe mit Geſang in 3 Aufzügen von Joh. 

Neſtroy, Muſik von W. Hebenſtreit. Nebel, 

Hr. Neſtroy, vom K. K. priv. Theater 

an der Wien, als 10te Gaſtrolle. 

Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
ſeiner Frau, geb. Förſter, von einem geſun⸗ 
den Mädchen, zeigt, ftatt beſonderer Meldung, 
ergebenſt an: 

Dr. Kur ſava. 

Trachenberg, den 3. Juli 1843. 

Ent bin dungs Auz eig e. 

5 Statt besonderer Meldung. 

Die heut Morgen um / 11 Uhr erfolgte 
glückliche aber sehr schwere Entbindung 
seiner lieben Frau Friederike, geb. 
Waehzold, von einem gesunden starken 
Mädchen, zeigt Verwandten und Freun- 
den ergeberst an: 8 

8 von Roscielski. 

Habelschwerdt, den 3. Juli 1843. 


* Todes⸗Anzeige. 

Heute nach 12 Uhr ſtarb nach viertägigem 
Leiden an Unterleibsbeſchwerden unſere innig 
geliebte gute Mutter und Großmutter, die 
verwittwete Frau Oberſt⸗Lieutenant v. Man⸗ 
derode, in dem Alter von 79 Jahren. Im 
Gefühl des tiefſten Schmerzes und mit der 
Bitte, um ſtille Theilnahme, zeigen wir 
dies auswärtigen Verwandten und Freunden 
ergebenſt an. . e 

Neiſſe, den 4. Juli 1843. 

ö Minna v. Manderode, als Tochter. 
Moroni, Major a. D., als Sohn. 
Ottilie Moroni, geb. Wolff, 
als Schwiegertochter. 
Clare Moroni, f 
Paul Moron s als Enkel. 


Laetitia, 


Sonnabend den 8. Juli, 
2 ; Concert 
im Gefreierschen Saale, Anfang ½%8 Uhr. 
Die Direktion. 8 


Enslen's Aundgemalde 
(am Blücherplatze, Reuſcheſtr. Nr. 1) 
ſind täglich von Morgens 9 Uhr bis Abends 
6 ½ Uhr eröffnet. ’ - 


Mein Comptoir befindet ſich von heute ab 


Katharinenſtraße Nr. 6, in dem zum blauen 
Himmel benannten Hauſe. 
Breslau, den 3. Juli 1843. 
C. G. Schlabitz. 


Wohnungs⸗Veränderung. 
Meine Wohnung iſt jetzt Büttnerſttaße 
Nr. 2, zwei Stiegen hoch. 


Hermann Schultz. 
Fleiſch⸗Ausſchieben, 


Donnerſtag den 6. Juli, in der Sonne vor 


Roggen, bei unbedeutendem 


| 


Bei Ang. Schultz und Comp., Getzt 
Altbüſſerſtraße Nr. 10, an der Magdalenen⸗ 
Kirche) iſt ſo eben erſchienen: 
. Ueber die 8 
Heilwirkungen des Moor⸗ 

und Mineralbades, 

ſo wi 


N wie 
„Liebesge⸗ der Schwefelquelle zu Grüben 


in Oberſchle ſien, 


von 
Dr. Ewald Wolff, 
praktiſchem Arzte in Falkenberg. 
geheftet. Preis 10 Sgr. 
So eben erſchien bei C. Flemming und 
alle Buchhandlungen haben vorräthig; 
Beiträge zum e im guten 


eſen, 
von A. W. Pariſius, Pfarrer in Gandenitz 


und Rektor zu Templin. 8. geh. 7½ Sgr. 


Antiquar Schleſinger, Kupferſchmiedeſtr. 
31 in d. 3 Kibitzen, verkauft: Meyers Uni- 
verſum, 7 Bde., m. Kpf., ſtatt 17½ für 9% 
Rtlr. Fülleborns Bresl. Erzähler, m. Kpf., 
10 Jahrg. in 20 Bdn., für 8 Rtlr. Brock⸗ 
haus'ſches Converſ.⸗Lexikon, 7te Aufl., 12 Bde., 
eleg. Hlbfzb., für 9 Rtlr. Tauſend und Eine 
Nacht; 4 Bde., gr. 4., m. Kpf., 1841, ft. 20 
f. 10 Rtlr. Joh. v. Müller's ſämmtliche 
Werke, 40 Bde., ſt. 14 f. 8 Rtlr. Rein⸗ 
hardt's Predigten, compl. in 35 Bon,, eleg. 
Hlbfzb., f. 10 Rtlr., in Ppbd. f. 7%, Rtlr. 
Jean Paul's ſämmtliche Werke, 33 Bde., 
kompl. f. 17 Rtlr. Diez, Grammatik der 
roman. Sprachen, 2 Bde., 1836, ft. 3% f. 
2 Rtlr. Laurent, Geſch. Napoleons, m. 
K., 1840, f. 4½ Rtlr. Ferner die ſchönſten 
Taſchenbücher mit trefflichen Kupfern billig 
in großer Auswahl. A 

Bei F. E. C. Leuckart in Breslau 
iſt fo eben angekommen: 

Hirſcher, Dr. F. B., Nachtrag zur 

Verſtändigung über den von mir her⸗ 


ausgegebenen Katechismus der chriſt⸗ 


katholiſchen Religion. 6 Sgr. 
Freiburg. Her der ſcher Verlag. 


? Meine 
Schwimm⸗ u. Badeanſtalt 
an der Hinterbleiche iſt jetzt ſo eingerichtet, 
daß der Unterricht und das Freiſchwim⸗ 
men auch bei großem Waſſer ungeflört fort: 
geſetzt werden kann. ; 

Es iſt behufs der Erweiterung der 
Anſtalt außer dem ſchon vorhande- 
nen, noch ein zweites gedieltes Baſ⸗ 
ſin aufgeſtellt, und zwar näher na 
der Oderbrücke an der frühern Olea⸗ 
rius'ſchen Inſel, dicht am Park. 

Der Park ſelbſt iſt für die Badegäſte zum 
Promeniren eingerichtet. 

Das Abonnement in dieſen Baſſins beträgt 
pro Sommer 1843 drei, monatlich 2 Rthl., 
das Dutzend Billets 1 Rthl., einzeln 3 Sgr. 
„Das kleinere Baſſin eignet ſich beſonders 
für Knaben und iſt zu empfehlen denzenigen 
Vätern, die gern ſelbſt mit ihren 
Kleinen baden, da in demſelben ein Theil 
flacher iſt als der andere. Die Fähre, weiche 
zu den Baſſins führt, iſt unentgeltlich zu 
benutzen. . G. Kallenbach. 

Die Schwimm⸗ und Fluß ⸗Badeanſtalt für 
Damen iſt bei meinem Hauſe an der Mat⸗ 

K. 


dem Oderthor, wozu einlabet: Schmidt. U thiaskunſt. 


* 


bis 54 Rthlr., für weißen ſchleſiſchen 55 — 56 Rthlr. 


——— . ̃ʒ̃ʒ́ ꝙE—o.f—— knkß— — — 


eee eee eee 


ür Lehranstalten etc. 
Schönſte und wohlfeilſte Ausgabe des Livius! 


Im Verlage von Scheible, Rieger und Sattler in Stuttgart iſt erſchienen 
nd kann durch alle Buchhandlungen (Breslau bei G. P. Aderholz bezogen 


werden: 
N i Titus Livius . 
römiſche Geſchichte. & 
AUAuoeberſetzt von Dr. Oertel. 8 u 
Vollſtändig in acht Bänden mit neun Stahlſtichen. 8 
® 
= 


— 


8 


5 


* 


Preis des ganzen Werkes 1 Rtlr. 
Vielfach aufgefordert, von Livius eine Ausgabe zu veranſtalten, welche vermöge 
ihres Preiſes jeder Schüler ſich anſchaffen könne, entſpricht die Verlagshandlung 
8 hiemit dieſen Wünſchen, indem ſie ihn zu einem 5 St 88 
2 in Wahrheit billigſten Preiſe 8 
25 publicirt, neben einer Eleganz in Druck, Papier und Stahlſtichen die nichts zu 2 
= 
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wünſchen übrig läßt. 


CCC 
Musikalien-Leih- Institut 


der Musikalien -, Kunst- und Buchhandlung 


Ed. Bote und G. Bock, 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8. i 
Abonnement f. 3 Monate 1 Rthlr. 15 Sgr. — Mit der Berechti- 
gung, für den ganzen gezahlten Abhonnements- Betrag nach 
unumschränkter Wahl Musikalien als Eigenthum zu ent- 
nehmen, 3 Rtlalr. — Ausführlicher Prospekt gratis. 

Eür Auswärtige die vortheilhaftesten Bedingungen. - 


Deutiche Allgemeine Zeitung. 


Auf diefe in meinem Verlage unter der Redaktion des Profeſſors Fr. Bülau 
täglich Abends erſcheinende Zeitung werden auf das mit dem 1. Juli beginnende 
Abonnement bei allen Poſtämtern des In⸗ und Auslandes Beſtellungen angenom⸗ 


ch men. Der Preis beträgt in Sach ſen vierteljährlich 2 Thlr., in den übrigen Stans 


ten aber wird derſelbe nach Maßgabe der Entfernung von Leipzig erhöht. Die In⸗ 
ſertionsgebühren werden für den Raum einer Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 
Leipzig, den 1. Juli 1843. f F. A. Brockhaus. 


Inſerate für Berlin und den Norden nimmt an und befördert die Gro⸗ 
ius'ſche Buch⸗ und Kunſthandlung, Königl. Bauſchule Nr. 12, für Breslau 
F. E. C. Leuckart. 8 


Zur größern Bequemlichkeit der Damen habe 
ich von heute ab mag Corſet⸗Niederlage 
in das Parterre ⸗Lokal in demſelben Haufe, 
7, verlegt. 

Charlotte Roſe. 

Einige hundert Scheffel ſchweren Hafer 
bietet das Dominium Groß⸗Wirſewitz, Guh⸗ 
rauer Kreiſes, zum Verkauf aus, 25 


Heute, den 6. Juli, 
er 2 5 fer tt zu 1 0 15 
ie Geſchwiſter Ritzinger aus Wien, 
die neueſten Gefangftüde 5 Begleitung eines Taſchenſtraße Nr. 
verſtärkten Muſikchors, unter Leitung des 
Herrn Jakobi Alexander vortragen, wozu 
ergebenft einlabet: e . 
C. G. Gemeinhard. 


S 


Subhaſtations⸗Patent 
wegen der Güter Antheil Streidelsdorf, Louis⸗ 
dorf und Antheil Nieder⸗Herzogswaldau. 
Zur freiwilligen Subhaſtation der im Frei⸗ 
ädter Kreiſe belegenen drei Rittergüter, Anz 
theil Streidelsdorf, Louisdorf und Antheil Nie⸗ 
der⸗Herzogswaldau, welche nach einer im Jahre 
1820 aufgenommenen landſchaftlichen Taxe auf 
32,927 Rthl. 18 Sgr. 4 Pf. — 17,777 Rtl. 
10 Sgr. und reſp. 28,505 Rtl. 13 Sgr. 4 Pf., 
jedoch nach der im Jahre 1843 nicht nach 
landſchaftlichen Zar = Prinzipien erfolgten Ab⸗ 
ſchätzung auf 145,146 Rthl. 15 Sgr. zuſam⸗ 
men ee worden, iſt ein Bietungs⸗Ter⸗ 
min au x 
den 15. Juli 1843, Vormittags 
0 5 11uhr 
angeſetzt worden. 8 5 
Beſig⸗ und zahlungsfähige Kaufluſtige wer: 
den daher vorgeladen, in dieſem dat 8 
dem ernannten Deputirten, 15 andes ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor v. Hug o, auf dg hieſigen 
Schloß entweder in 1 oder durch gehörig 
informirte und geſetzlich 
an a „ihre Gebote abzugeben 
und demnächſt den Zuſchlag an den Meift- und 
Beſtbietenden zu gewärtigen. Beide Taxen, 
die drei Hypothekenſcheine und die beſonderen 
Kaufbedingungen können während der gewöhn⸗ 
lichen Amtsſtünden in der hieſigen Regiſtratur, 
die neuere Taxe und die Verkaufs⸗Medalitäten 
auch bei dem Juſtizkommiſſarius Zingel in 
Freiſtadt, beim Ober- Landesgerichts ⸗Aſſeſſor 
Jeuthe in Breslau, Schweidnitzerſtr. Nr. 28, 
und beim Amtmann Sei dlitz zu Streidels⸗ 
dorf, welcher auf Anmelden die Güter vorzei⸗ 
gen wird, eingeſehen werden. Ex 
Glogau, den 17. Mai 1843. 
Königliches Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat 
\ a v. Forckenbeck. 


Bekanntmachung. 

Im Hypothekenbuche des im Kreuzburger 
Kreiſe gelegenen Ritterguts Reinersdorf nebſt 
Kolonie Freidorf, ſtehen Rubr. III. Nr. 6 
auf Grund des Erbrezeſſes vom 1. Juni 1794, 
konfirmirt den 14. Oktober deſſelben Jahres 
für den jetzigen Beſitzer, Landesälteſten Fried⸗ 
rich Siegmund Traugott Fiſcher von Rei⸗ 
nersdorf 36,000 Rthl. Erbgelder eingetragen, 
welche der genannte Beſitzer laut Fideikommiß⸗ 
Urkunde vom 16. Oktober 1838 dem Königl. 
Geheimen Juſtiz⸗Rath von Paczensky zu 
Strehlen reſp. deſſen Familie ausgeſetzt hat. 
Das hierüber lautende Inſtrument iſt verlo⸗ 
ren gegangen und das Aufgebot aller derer 
beſchloſſen worden, welche als Eigenthümer, 
Ceſſionarien, oder Erben derſelben Pfand⸗ oder 
ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſprüche dabei zu 
haben vermeinen. Der Termin zur Anmel⸗ 
dung derſelben ſteht 5 
am 10. W i Vormittags um 

Uhr, 

vor dem Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius 
Herrn Kern im Parteienzimmer des Ober⸗ 
Landesgerichts an. Wer ſich in dieſem Ter⸗ 
min nicht meldet, wird mit ſeinen Anſprüchen 
ausgeſchloſſen, es wird ihm damit ein immer⸗ 
währendes Stillſchweigen auferlegt und das 
verloren gegangene Inſtrument für erloſchen 
erklärt werden. 5 

Breslau, den 26, April 1843. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Erſter Senat. 
x Hundrich. 
Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß der am 20. Januar 1842 
zu Wartenberg verſtorbenen verwittweten Ritt⸗ 
meiſter Henriette von Boſſe, geborenen 
Gräfin von Saliſch, iſt am heutigen Tage 
der Konkurs eröffnet worden. Der Termin 


zur Anmeldung aller Anſprüche an die Kon⸗ 


kurs⸗Maſſe ſteht den 
5. Auguſt e., Vormittags um 9 uhr, 
an, vor dem Königl. Oberlandesgerichts⸗Refe⸗ 
rendarius Herrn Stephan, im Parteien⸗ 
zimmer des hieſigen Oberlandesgerichts. Wer 
ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird mit 
feinen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen 
und ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden, 
Breslau, den 5. April 1843. 
Königl. Ober⸗Landes⸗ Gericht, 
Erſter Senat. Er 
Hundrich. 


Mühlenveränderung. 

Das Dominium Schollendorf beabſichtigt 
die ihm zugehörige Walkmühle zu kaſſiren und 
in deren Stelle, ohne den bisherigen Waſſer⸗ 
ſtand oder Fachbaum zu ändern, eine Dauer⸗ 
mehlmühle mit zwei franzöſiſchen Steinen zu 
bauen, und dem Werke eine Flachsbrechma⸗ 
ſchine beizufügen. 

In Gemäßheit der deshalb ergangenen 
neuern Beſtimmungen, fo wie des $ 6 des 
Geſetzes vom 28. Oktober 1810 bringe ich das 

Vorhaben des genannten Domini zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß und erwarte binnen 8 Wochen 
präkluſtviſcher Friſt, vom heutigen Tage an 
gerechnet, etwaige Widerſprüche, nach welcher 
Zeit ich dann, wenn kein begründeter Wider⸗ 
en tn 1 Mühlenbau erhoben 

„ zeili i . 
n polizeiliche Genehmigung nach 

P. Wartenberg, den 29. Juni 1843, 

Königl. Kreis⸗Landrath. 
5 Baron v. Zedlitz. 
eitag den 7. Juli c. früh 11 
an dem Kaſernenſtalle der 1. Gseadron ar 
zafjier- Regiments drei zum Militairdienſt un⸗ 
brauchbare Pferde öffentlich verſteigert werden. 
Das Commando des 1. Kuiraſſier⸗Re⸗ 


giments. 


— 


Freiwilliger Verkanf. 
Ober⸗Landes⸗Gericht zu Breslau. 
Das Rittergut Ober⸗ und Nieder⸗Cunern, 
im Wohlauer Kreiſe, abgeſchätzt auf 68,277 


Rtl. 15 Sgr., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 


Schein und Bedingungen in unſerer Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Tare, ſoll 8 8 
am 12. September c., Vormittag 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Breslau, den 2. Mai 1843. 1 
; Hundrich. 
Bekanntmachung. : 
Das Dominium Dörndorff hieſigen Krei⸗ 
ſes beabſichtiget bei der daſelbſt anzulegenden, 


— 


durch Dampfkraft zu betreibenden Brennerei 


gleichzeitig ein Gewerke zur Getreide⸗Mehlbe⸗ 
reitung anbringen zu laſſen. Dieſes Vorha⸗ 
ben wird in Gemäßheit der Beſtimmungen des 
$ 6 des Geſetzes vom 28. Okt. 1810 hiermit 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, damit Die⸗ 
jenigen, welche ein gegründetes Widerſpruchs⸗ 
recht dagegen zu haben vermeinen, ſolches bin⸗ 
nen einer Präkluſiv⸗Friſt von 8 Wochen bei 
mir anbringen mögen. 5 

Oels, den 15. Juni 1843. . 

Königlicher Landrath v. Prittwitz. 
Brennholz⸗Verkauf. 

Montag den 10. Juli c. von früh 9 uhr 
ab, ſollen an der Lindnerfähre 123¾ Klafter 
Eichen⸗Scheit, 2½ Klf. Eich.⸗Knüppel, 11 Klf. 
Buchen⸗ Scheit, 1¼ Klf. Buchen⸗Knüppel, 


28% Klf. Rüſtern⸗Scheit, / Klf. Rüſtern⸗ 


Knüppel, 18 Klf. Aſpen⸗Scheit, 2½ Schock 


Buchen⸗ und Rüſtern⸗Reiſig, 102%, Schock 


Linden⸗Reiſig, meiſtbietend verkauft werden. 
Kaufluſtige werden mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß die Zahlung entweder im Termin 
oder 3 Tage nach dem Verkauf erfolgen muß. 
Peiſterwitz den 4. Juli 1843. 
85 Der Oberförſter Krüger. 


ee e 
Nachdem unſer bisheriger Stadtſyndicus, 
Herr Juſtizrath Reymann, ſeine dritte Wie⸗ 
dererwählung abgelehnt hat, wird dieſer Poſten 
mit Term. Michaelis dieſes Jahres erledigt. 
Es iſt der Beſchluß der Stadtverordneten vom 
ten huj. vom Magiſtrat am 20ſten ej. be⸗ 
ſtätigt worden, daß derſelbe wieder beſetzt, und 
mit einem fixen Gehalt von 500 Rthl, dotirt 
werden ſolle. Demgemäß werden hiermit Ju⸗ 
riſten, welche das dritte Examen gemacht ha⸗ 
ben, oder doch ihre geſetzliche Qualifikation zur 
Uebernahme eines Syndicats nachweiſen kön⸗ 
nen, und darauf reflektiren wollen, freundlich 
eingeladen, ſich bis zum 31. Juli a. c. zu 
melden. 
Jauer, den 27. Juni 1843. 
Die Stadtverordneten. 


i Auktion. 

Am 7ten d. Mts., Vormittags 9 uhr, fol: 
len in Nr. 12, Ohlauer Straße, verſchiedene 
Effekten, als: 

Betten, Meubles 
geräth, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 2. Juli 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


1 
Auktion. | 
Freitag den 7. Juli c., Nachmittags 2 Uhr, 
ſollen im Hoſpital zu Sanct Trinitas am 
Schweidnitzer Thore beim Zwingerplatze, ver⸗ 
ſchiedene Nachlaß⸗ Effekten, worunter viele 
Bücher, gegen baare Zahlung in Courant 
e öffentlich verſteigert werden. 
reslau, den 4. Juli 1843. 
Das Vorſteher⸗Amt. 


und verſchiedenes Haus⸗ 


Eingetretener Verhältniſſe wegen iſt eine 
am Fuße des ſchleſiſchen Gebirges vortheilhaft 
gelegene Papierfabrik ſofort zu verpachten, 
und kann der Pachtkontrakt auf 6—9 Jahre 
abgeſchloſſen und nach Ablauf derſelben wieder 
verlängert werden, ſo daß der Pächter die 
Ausſicht haben würde, eine Reihe von Jahren 
in der Pacht bleiben zu können. Das Be⸗ 
triebswaſſer iſt reichlich und hat ſich auch in 
dem vorigen, ſo ausgezeichnet dürren Jahre, 
als aushaltend bewährt und das Geſchäft wird 
lebhaft betrieben. Vor Abſchluß eines Pacht⸗ 
kontrakts würde auch auf Kaufsunterhandlun⸗ 
gen eingegangen werden. Cautionsfähige Pacht⸗ 
luſtige oder Käufer erfahren das Nähere auf 
frankirte Briefe bei dem Buchhalter Herrn 
Müller in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. 


Gasthofs-Empfehlung. 


Den resp. Reisenden, die den hiesigen 
Ort besuchen, erlaube ich mir, meinen 
Gasthof, genannt zum Fürst Blü- 
eher, Burgplan Nr, 8, unweit der Kö- 
niglichen Post und des Striegauer Tho- 
res, zur gütigen Beachtung ergebenst zu 


empfehlen. Ich werde bemüht sein, durch 


strengeRechtlichkeit, billige und prompte 
Bedienung, das Renommé meines Etablis- 
sements zu behaupten. 
Sehweidnitz in Schlesien, 
Thamme. 


Roſenthaler Straße Nr. 4 iſt eine Woh⸗ 


nung von 4 geräumigen Stuben, 1 Alkove 


und 1 Küche, im dritten Stocke, nebſt erfor⸗ 
derlichem Keller⸗ und Bodengelaß für den 
feſten Miethzins von 100 Rthlrn. p. a. zu 
vermiethen und zu Term. Michaeli a. o. zu 
beziehen. — Das Nähere darüber ebendaſelbſt 
im Spezereiwaaren⸗Gewölbe oder auch Karls⸗ 
ſtraße Nr. 10 im Comtoir. 
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Stadt- u. Universitäts- 
Buchdruckerei, 
Lithographie 7 
Schriftgiesserel, 
Stereoty pie und 
Buchhandlung 
in 
Breslau, 
Herrenstrasse Nr. 20, 


Buch-, 
Musikalien-, und 
Kunsthandlung 
und 
Leihbibliothek 
£ Ze 3 
0 p De 1 n, 
Ring Nr, 49, 


Allen Freunden der Waſſerheilkunde und Allen, welche ſich mit der 
wollen, kann folgende Schrift mit Recht empfohlen werden: 


Prießnitz und Gräfenberg. 


Kur bekannt machen 


* 


Aus meinem Tagebuche zur Unterhaltung und Belehrung aller derer, welche auf 
dem Gräfenberg geweſen find, oder Solcher, die ſich einer Waſſerkur dort oder ans 
derswo unterwerfen wollen. Nebſt einem Anhange, der die Behandlung einiger Krank⸗ 


heiten und mehrerer der jüngſt dort 


vorgekommenen Krankheitsfälle enthält. 


Von Theodor von Kobbe. 


8. Velinpapier. 


Geh. 


1 Rtl. 6 Ggr. 


Das Buch iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau und Oppeln 


durch Graß, Barth und Comp. 
Oldenburg, im Mai 1843. > 


Schulzeſche Buchhandlung. 


—— —— ͤ öà —ñ—y [kb 2 —ů———ĩĩ— ͤ—fñʒ— ———jĩ—vrůAO t 
So eben iſt neu erſchlenen und bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und 


Oppeln zu haben: 


Polen unter Ruſſiſcher Herrſchaft. 


— — 


Keifen und Sittenſchilderungen aus der neueſten Zeit. 
Von N 8 


3 Theile. 


8. „ 
Elegant geheftet. Preis 2% Rthlr. 


ar Leipzig, bei Friedrich Fleifcher. - RE 
Bei 8. Franke in Quedlinburg iſt erſchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen, 
in Breslau und Oppeln vorräthig bei Graß, Barth u. Comp.: 8 


Die Miſſionen der evangeliſchen Kirche. 


Ein Volksbuch⸗ 


Von 


J. C. Wallmann. 


gr. 12. 


in Breslau und Oppeln zu haben: 


geh. 15 Sgr. 5 
Bei J. I. Mayer in Aachen ift fo eben erſchienen und bei Graß, Barth 


u. Komp. 


44. bis 47. Band. 


E. L. Bulwer's ſämmtliche Werke. 


Auch unter 


dem Titel: < 


Deer letzte Baron. 


Aus dem Engliſchen von 
O. von Czarnowski. 


4. Bde. 8. 


Preis 4 Rthl. 


Der letzte Varon ſoll auch Bulwer's letztes Werk ſein. Er erklärt, daß er mit die⸗ 
ſem Buche feine Laufbahn als romantischer Schriftſteller geſchloſſen habe. um fo mehr In⸗ 
tereſſe wird dieſes großartige Werk auch bei allen Deutſchen Leſern finden, denn der Schluß 


iſt des Beſten würdig, was dem Dichter bei uns ſo großen Ruhm erworben. 
die ſo reich an Ereigniſſen, von Charakteren, die Jedermann ſchon 
wie Eduard IV., Richard Glouceſter, Warwick ber Königs⸗ 


Schilderung einer Zeit, 
aus Shakespeare's Dramen kennt, 


Die klaſſiſche 


macher, die geistreiche Behandlung, machen dieſes Buch zu einer wahren Bereicherung der 


Literatur. Ueber die Ueberſetzung und Ausſtattung etwas zu ſagen, iſt unnöthig. 


Die Ge⸗ 


diegenheit der Ausgabe, an welche ſich das Werk anſchließt, iſt bekannt genug. 
Die unterzeichnete Buchhandlung empfiehlt ſich zu Aufträgen auf die äußerſt geſchmack⸗ 


volle und dabei ſo ſehr billige Ausgabe e 


Titus Livius ro 


miſche Geſchichte. 


Ueberſetzt von Profeſſor Dr. Oertel. 
S Bände mit neun Stahlſtichen. 


Preis des ganzen Werkes nur 1 Rthl. 


Stuttgart, 10, Mai 1843. ö 


Scheible, Rieger u. Sattler. 


Zu haben bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau und Oppelu. 


So eben erſchien und ift in allen Buchhandlungen, in Breslau u, Oppeln, nament⸗ 
lich bei Graß, Barth u. Comp, zu haben: i 


Ed. 


Duller: 


Maria Thereſia und ihre Zeit. 


18 Heft mit Stahlſtich. Preis 7½ Sgr. 
Das Ganze, ein treues Zeit⸗ und Sittengemälde, erſcheint 
die raſch auf einander folgen. k 


gen mit Stahlftihen, 
Bekanntmachung. 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzei⸗ 


gen, daß ich den von meinem ſeligen Manne 
bettiebenen Kaffee⸗Schank, mit Hülfe mei⸗ 
ner bereits erwachſenen Kinder, ganz in der 
früheren Art fortführen, und wir eifrigſt be⸗ 
müht ſein werden, das demſelben ſo zahlreich 
geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen auch uns 
zu erwerben. Für gute möglichſt billige und 
prompte Bedienung werde ich ſtets Sorge tra⸗ 
gen, und darauf bedacht ſein, meinen geehrten 
Gäſten den Beſuch meines Lokals und Gar⸗ 
tens recht angenehm zu machen. 
Verw. Casperke, 
Matthias⸗Straße Nr. 81. 

Zu vermiethen, 
Michaeli zu beziehen, aber nur zwiſchen 2— 
3 Uhr Nachm. zu beſichtigen, iſt in der Ta⸗ 


ſchenſtraße eine Wohnung im Iſten Stock von | 


4 Zimmern, Entree, Küche u. ſ. w. Das Nä⸗ 
here Taſchenſtraße Nr. 28, im Comtoir. 
Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß der Friſeur⸗Gehülfe Ferdinand 
Birkner, welcher bisher in meinem Geſchäft 
gearbeitet hat, heute aus demſelben geſchieden 
iſt. Hlivier, Coiffeur de Paris, 
Rare Ohlauerſtr. Nr. 74. 
Breslau, den 2. Juli 1843. 
* 


in 6 bis 8 Lieferun⸗ 


Lehrlings⸗Geſuch. 

In einem hieſigen Spezerei⸗Geſchäft wird 
eine Stelle nachgewieſen von A. Friedlän⸗ 
der, Neueweltgaſſe Nr. 38. a 


Auf dem Grundſtücke Roſenthaler Straße 


7 


Nr. 4 find Böden von verſchiedener Größe zu - 


Getreide, Raps u. dergl. billig zu vermiethen 
und bald zu beziehen. ; 

Ferner find ebendaſelbſt verſchiedene Lokali⸗ 
täten frei, welche ſich vorzüglich zu Werkſtät⸗ 
ten für Tiſchler, Schloſſer u. ſ. w. eignen, 
Nähere Bedingungen, die dußerſt billig ges 
ſtellt ſind, erfährt man ebendaſelbſt im Spe⸗ 
jereiwaaren⸗Gewölbe oder auch Carls⸗Straße 
Nr. 10 im Comtoir. 5 . 


Loſſener Kalk, 


aus den Brennereien von 


Koppen und Krappitz, 


Lift wieder angekommen und zu haben bei 


| H. Rawitz, 


Karlsſtraße Nr. 23, eine Treppe hoch. 


Hiermit gebe ich mir die E 
dass ich meine am Na 


3 
2 f 


Friese käuflich überlassen habe. 


u 


geschenkte ehrenvolle Vertrauen 


und treueste Pflichterfüllung sich 


we 


VF 


Breslau, den 1. Juli 1843. 


& 


übernommenen Offiein derselben 


wiesene wohlwollende Vertrauen 
“tragen zu wollen. 
Breslau, den 1. Juli 1843. 


Verkaufs⸗Anzeige. 


i aschmarkt belegene, zum goldenen Hirsch 
benannte Apotheke am heutigen Tage dem Herrn Apotheker 


Indem ich für das mir während meines hiesigen 


wollen meinen aufrichtigsten Dank ausspreche, wage ich noch die 
höfliche Bitte, dasselbe in dem genossenen hohen Grade auch auf 
meinen Herrn Nachfolger geneigtest zu übertragen und versichert 
sein zu wollen, dass derselbe, durch seine anerkannte Tüchtigkeit 


alten Ruf der Officin dauernd zu erhalten suchen wird. 


Wilhelm Sonntag. 


lit Bezug auf obige Anzeige, beehre ich mich, einem hoch- 
verehrten Publikum ganz ergebenst mitzutheilen; dass ich mit 
dem heutigen Page die am Naschmarkt belegene Apotheke zum 
goldenen Hirsch, vom Herrn Apotheker Sonntag käuflich über- 
nommen habe. — Mit der Versicherung, dass mein eifrigstes Be- 
streben dahin gerichtet sein wird, durch gewissenhafte Pflichter- 
füllung den lang begründeten, ausgezeichneten Ruf ‚der von mir 


ich die ergebene Bitte, das meinem Herrn Vorgänger stets be- 


Theodor Friese 
. eee eee 


re, ganz ergebenst anzuzeigen, 


3 
1 
* 
= 
* 


Aufenthalts 
und zu Theil gewordene Wohl- 


& 


3 


dessen werth bezeugen, und den 


1 


auch ferner zu erhalten, wage 


auch auf mich 


x 


geneigtest über- 


7 


Die Geſchwiſter von Prittwitz beabſichtigen Erbtheilungs⸗ 
halber ihre im Kreuzburger Kreiſe, bei Conſtadt, gelegenen 
Güter Ober⸗ u. Nieder⸗Skalung mit Albrechtsthal aus freier 


Hand zu verkaufen. 


2 


ö Kaufluſtige finden eine Ueberſicht der 
Güter ſo wie Karte und Vermeſſung am Orte vorliegen. 


Unſern ſehr geehrten Geſchäftsfreunden widmen die ergebene Anzeige, daß wir unſer, 


bisher am Ringe Nr. 1 


0 u. 11 geführte, Eigarren⸗ und Tabak⸗Geſchäft nach der 


Albrechtsſtraße Nr. 18, gegenüber der Regierung, 
verlegt haben. — Wünſchend, daß uns das, in unſerm früheren Lokale geſchenkte Vertrauen 
auch hierher folgen möge, wird es gewiß unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, daſſelbe durch billige 


und reele Bedienung ſtets zu rechtfertigen. 
Breslau, den 6. Juli 1843. 


Reife 


in Früchten von circa 1 bis 3 Pfund ſchwer, 


Friedr. Reinecke u. Comp. 


Ananas, 


ſo wie große grüne Orangen, jederzeit friſch 


geſchnitten, ſind, nebſt eingemachten Ananas in Gläſern und allen ſonſtigen der Jahreszeit 


„angemejjenen Delikateſſen 
Qualität zu haben bei dem 


für die feinere Tafel fortwährend und nur in der vorzüglichſten 


Königl. Hof Lieferanten J. C. Lehmann in Potsdam. 


Segen 5 


Gaſthof⸗Verpachtung. 
W Ein an hieſigem Ort gut gelegener, 
ganz neu eingerichteter Gaſthof iſt von 
Termino Michaeli a. e. ab zu verpach⸗ 
ten, und wird Unterzeichneter bei An⸗ = 
fragen in portofreien Briefen ſehr gern 8 
. die erforderliche Auskunft darüber er⸗ 5 
© 


= theilen. TEN 
8 theilen. 4 5 
Kaufmann N. Schmidt, 62. 


srl 


© 
© 


© 


Das Handlungslokal nebſt Inven⸗ 
tarium 
auf der Urſulinergaſſe Nr. 6, Ecke der Schmiede⸗ 
brücke, iſt bald oder zu Michaelis zu ver⸗ 
miethen und das Nähere daſelbſt zwei Stiegen 
hoch, Nachmittags von 4 — 7 Uhr, zu erfahren. 
Ein jüdiſcher Elementarlehrer, 
der bereits 10 Jahre auf einer Stelle fer: 
virt, und die größte Zufriedenheit ſeiner Vor⸗ 
geſetzten beſcheinigt nachweiſen kann, wünſcht 
ſeine Stellung zu verändern. Außer den Ele⸗ 
mentargegenſtänden ertheilt derſelbe auch Unter⸗ 
richt in der franzöſiſchen, lateiniſchen u. poln. 
Sprache. Nähere Auskunft wird ertheilt auf 
portofreie Anfragen, durch die Adreſſe R. L. F. 


poste restante in Oppeln. 


Wannen - Bäder 
ſind zu jeder Tageszeit im Einzelnen 2 3 ½ 
Sgr. zu ae in der neueingerichteten Bade⸗ 
Anſtalt ben ; ' ler 
Casperke, Matthiasſtraße Nr. 81. 


Torten⸗Ausſchieben, 
Trompeten⸗Konzert und Garten⸗Beleuchtung, 
heut Donnerſtag den 6. Juli, wozu ergebenſt 
einladet. f Woiſch, Cafetier, 
8 DODderthor, Mehlgaſſe Nr. 7. 
Eine ſtille Familie ſucht eine Wohnung von 
3 Stuben, oder 2 Silben und 1 99 8 5 wo 
möglich innerhalb der Stadt. Anmeldungen 
davon werden e im Eiſengewölbe 
am Ringe Nr. 19. 5 ; 
Eine freundliche Stube, wobei ein Garten, 
iſt für eine anſtändige und ſolde Dame zu 
Michaeli zu vermiethen, Nikolai⸗Vorſtadt, Neue 
Kirchgaſſe Nr. 11, zwei Treppen. 5 


600 Rthlr. 

werden zur erſten Hypothek gegen 5 p&t. Zin⸗ 
fen, auf ein Grundſtück, welches 1400 Rthlr. 
Werth hat, bald geſucht. Näheres bei 


J. E. Müller, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. 


Zu vermiethen 


und Termins Michaeli c. zu beziehen, iſt Blü⸗ 


cherplatz Nr. 4, der dritte Stock, beſtehend in 
4 Zimmern. Das Nähere iſt im Comptoir zu 
erfragen. 1 f 

Ju vermiethen. 

Wegen Verſetzung des jetzigen Miethers iſt 
die Zte Etage, Junkernſtraße Nr. 8, beſtehend 
aus 5 Zimmern, Küche nebſt Zubehör zu ver⸗ 
miethen, und Michaeli c. zu beziehen. 

Näheres beim Eigenthümer im Comptoir, 
par terre. ’ ) 


T.. 
Eetabliſſements⸗ Anzeige. 
Am Iſten d. M. habe ich auf hieſi⸗ 
gem Platze, Junkernſtr. Nr. 33, 
ein { 


& Produkten, Kommiſſions⸗ 
u. Speditions⸗Geſchäft 


eröffnet. — Indem ich dieſes hiermit 
beſtens empfehle, verſichere ich die reelſte 
W und prompteſte Bedienung. 
Breslau, den 5. Juli 1843. 


W ieee 
Ning 40, iſt die zweite 
Etage zu vermiethen u. Mi⸗ 
chaeli d. J. zu beziehen. 
Hübner u. Sohn. 
Zu vermiethen 
und bald oder Michaeli d. J. zu beziehen iſt 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16 eine Lokal für eine 
en gros Handlung. Das Nähere daſelbſt 3 
Stiegen. 1 e 
3a vermiethen RE 
und Michaelis c. zu beziehen iſt auf der Al⸗ 
brechtsſtr. Nr. 18, in der Nähe des Königl. 
AN Gebäudes, die erſte Etage, beſte⸗ 
hend in 6 Piecen nebſt heller Küche und Bei⸗ 
gelaß. Das Nähere erfährt man Karlsſtraße 


Nr. 33 beim Eigenthümer. 


% 12³8 
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Au den Heilquellen Lan⸗ 
quemlichkeiten verſehene, ganz 
trockene, große u. kleine herr⸗ 
ſchaftliche Wohnungen in ei⸗ 
nein engliſchen Garten billig 
zu vermiethen, und das Nähere 


Ain Breslau, Ning Nr. 40 bei 


Hübner u. Sohn zu erfahren. 


Ein in der Nähe von Breslau gelegenes 
Dominial⸗Gut mit bedeutender Ausſaat wird 
geſucht, und ein in der ſchönſten Gegend des Ge⸗ 


maſſivem, neugebauten Schloß und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden im Werthe von einigen Zwan⸗ 
zig Tauſend Thalern, wovon blos die Hälfte 
eingezahlt werden darf, wird zum Verkauf nach⸗ 
gewieſen von dem vorm. Gutsbeſitzer Tralles, 
Schuhbrücke Nr. 45. 
Runkel⸗Nüben⸗ Pflanzen 
verkauft die Scholtiſei Groß⸗Oldern. 


Heute, Donnerſtag den 6. Juli, 
findet im Han keſchen Garten, vor dem Oh: 
lauer Thore, Nachmittags und Abends Con⸗ 
cert ſtatt, wozu ergebenſt einladet: 

RR L. Safft, Cafetier. 
Ein kleiner ſeidener Shaw! 
iſt in meinem Gewölbe liegen geblieben. Der 
rechtmäßige Eigenthümer kann denſelben in 
Empfang nehmen. T. J. Urban, 

. Ring Nr. 58. 

; Geſchäfts Verkauf, 5 

Ein frequentes und höchſt rentables Ma⸗ 
terial⸗ und Wein⸗Geſchäft in einer freundlichen, 
lebhaften und ganz deutſchen Kreisſtadt Po⸗ 
ſens, weiſet unter ſehr annehmbaren Bedin⸗ 
gungen zum Kauf nach S. Militſch in 
Breslau, Biſchofsſtraße Nr. 12, 


ä ——. —— — 7 
Eine Ladendemsoiſelle für eine hieſige 
Handlung und ein Uhrmacher⸗Lehrling 
werden verlangt und können ſich melden im 
Agentur⸗Comtoir von S. Militſch, Biſchof⸗ 


5 ſtraße Nr. 12. 2 


Zu bermiethen und Termin Michael d. 
I. zu beziehen iſt Tauenzienſtraße Nr. 31 b., 
zunächſt dem Bahnhofe, eine Wohnung in der 
zweiten und dritten Etage, beſtehend aus 3 
Stuben nebſt Kabinet, Küche und geſchloſſenem 
Entree. Näheres daſelbſt zu erfragen. 

Kunſt⸗, Waſſer⸗ und Land⸗Feuerwerke, Ul⸗ 
mer Schwamm im Ganzen und Einzelnen, ſo 
wie franz. Munitions⸗, Büchſen⸗ Flinten und 
Piſtolen⸗Steine em pfiehlt: 

W. B. Erona am Eiſenkram. 

Ein unverheiratheter Mann, in den dreißi⸗ 
ger Jahren, der ſich über ſeine Fähigkeiten 
als praktiſcher Landwirth genügend legitimiren 
kann, ſucht bald oder zu Term. Michaeli eine 
Anſtellung als Wirthſchafts⸗Beamter. Nähere 
Anfragen werden entgegengenommen auf fran⸗ 
kirte Briefe unter der Adreſſe W. T., Schie⸗ 
Ein leichter, im guten Zuſtande befindlicher 
Reiſewagen, ſteht Neumarkt Nr. 20 zum 
Verkauf NE Ze 

Karlsſtraße Nr. 1. ift eine meublirte Stube 
und Kabinet bald zu beziehen. 

Für einen Herrn ift von Michaeli ab ei 


Näheres bei J. G. Herrmann Nr. 8. 
Zu vermiethen 


und an Michaelis c. zu beziehen iſt Karlsſtr. 
Nr. 33, eine Stube für einen einzelnen Herrn; 
desgleichen daſelbſt bald zu übernehmen: ein 
großer Keller, deſſen Eingang auf der Straße 
befindlicůt i 
Wohnungs⸗Veränderung. 
Ich wohne jetzt Dorotheengaſſe Nr. 2 
u A. Galle, Schneidermeiſter. 


decks find ſchöne, mit allen Be⸗ N 


birges gelegenes Gut mit bedeutendem Forſt,; 


Eine Parthie Stückfäſſer, zu ungefähr 1 
Eimer preuß., ſind zu verkaufen: Sun 


r. 31. 
Mäntſerſtraße Nr. 13 find mehrere Sant. 


ſteine und alte Fenſter zu verkaufen. : 
I TTV RETTET TEE TER BE SEERTENT TR PR 
Eine brauchbare Hand⸗Schrotmühle mie 
Triebrad, welche ſich für Landwirthe beſonders 
eignet, iſt in Oswitz Nr. 5 zu verkaufen. 


BE N A ARE RENTE. 
Eine meublirte Stube ift Oderſtraße Nr. 3 


bald zu vermiethen. 


Ein Parterre⸗Fokal, 4 Fenſter breit, welches 
ſich zu einer Werkſtelle oder einem Fabrikhe⸗ 


trieb ſehr gut eignet, iſt Michaeli zu beziehen. 


Näheres beim Wirth daſelbſt Nikolai: 
Nr. 24. 8 f f 

In einem Hauſe der Reuſchenſtraße 
meublivtes Zimmer, vorn heraus, ſofort zu 


iſt ein 


traße 


beziehen und Goldeneradegaſſe Nr. 4, im erſten 


Stock, zu erfahren. 
8 Zu vermiethen 


und Termino Michaeli zu beziehen iſt Arktis 


| 
| 


ßerſtraße Nr. 47, im dritten Stock, eine Woh: 


nung von 2 Stuben, 
Zubehör. 
Eine Wohnung für zwei oder drei einzelne 


Küche, Kabinet nebſt 


Herren, mit auch ohne Betten, iſt baldi RN 5 
chän 


vermiethen Neumarkt Nr. 18, in 


ſtube zu erfragen. 950 
Angekommene Fremde. 
Den 4. Juli. len Fe EN 
Gutspädt. Gieſche a. Altwaltersdorf, Fratt 
Aſſeſſ. Rofenkranz g. Ochönlante, ar at 
Aelt. v. Keffel 5 07 Es Bor. 
v. ant a. d. Haag, p. Raszewski g. Go⸗ 
99107 St, 3. Dicker a. Shin 


der © 


radzdowo. Fr. Gr. 9. Pückler hönfeld. 
Sr. Haupt. Wandt a. Schweidnſtz. Hr. Poft⸗ 
meift. Lippe a. Chemnitz. Hr. Kaufm. Weiß 


a. Danzig. — Drei Berge: Hr. Land. ⸗Aelt. 


v. Frankenberg a. Bogislawig, H. Gutsb. 
v. Fehrentheil a. ] 
kenhain. Hr. Gen.⸗Maf. weh, Hr. Ri 
meiſt. Pawlowski und Hr. Kaufm. Zeuſchner 


a, Warſchau. Hr. Baumeiſt, Pupke a. In⸗ 


gramsdorf. — Weiße Adler: Hr. Landrat 
Gr. v. Strachwitz a. Kaminietz. Hr. Hebam⸗ 
menlehr. Reymann a. Oppeln. Hr. Direktor 
Edler a. Siemianowitz. Hr. Gutsb. v. Pa: 
czinskt a. Koſelwitz. Hr. Pfarrer Dr. Lippert 
aus Beuthen. Hr. Gutspächt, Miketta aus 


Juſtizrath Hellmar a. Berlin. Fr. v. Reſtorff 
a, Lonenberg. Hr. Kaufm. Mehwald a. Lieg⸗ 
nitz. H. Partik. Richter a. Gleiwitz, Müller 
aus Nikolai. — Goldene Schwert: H. 


Kaufl. Wieting a. Bremen, Puſch a. Skalitz, 


— Deutſche Haus: Fr. Kaufm. Gottfried 
u. HH. Oekon. Kabifd aus Guhrau, Gum: 
precht aus Nieder⸗Schwedeldorf, Franz aus 
Schweidnitz. Hr. Juſtitiar. Noſemann a. Reis 
chenbach. Hr. Gtsb. v. Gersdorff a. Lauban. 
Fr. v. Sierakowska a. Pleß. Hr. Maſchinen⸗ 
bauer Grabitz a. Luckau. — Blaue Hir ſch: 
5H. Lehrer Hanow aus Schönlanke, Letſchin 


a. Lila HH: Kaufl. Landsberger a. Roſen⸗ 


berg, Friedmann a. Oppeln. Fr. Gutsb. v. 
Czäplicka u. Hr. Inſp. Fontanes a. Mang⸗ 
ſchütz. DH. Gutsb. Hellmann a. Beilau, v. 
1Lipinski a. Warſchan. Hr. Salz⸗Inſp. Drenk⸗ 
mann a, Oppeln. — Zwei goldene Löwen: 
HH. Kaufl. Steinmann u, Gebel a. Brieg. 
Hr. Oekonom Hoffmann a. Kl.⸗Strehliz. — 
Hotel de Saxe: Hr. Kaufm. Helwig aus 
Brieg. Hr. Bau⸗Kond. Schylla g. Wartenberg. 
Hr. Sb.⸗Amtm. Migula g. Bärsdorf, Hr. (Inſp. 
Mohrenberg a. Ernsdorf. — Rautenkranz: 


Wohnung am Rathhaus Nr. 7 zu 8 „Hr. Erzprieſter Juriſch u. Hb. Kauf: Alt: 


mann a, Kreuzburg, Langer a. Löwen. Herr 
Kammeral⸗Dir. v. Gerbelsberg a. Johannis- 
berg. — Weiße Storch: Hr. Gutsbeſitzer 
Friedländer g. Windiſchmarchwitz. H. Kaufl, 
Goldſtein a. Namslau, Freund a. Ratibor. — 
Königs⸗Krone: Hr. Lieut. v. Friederici g. 
Laniſch. — Goldene Hecht: Hr. v. Kwas⸗ 
niowski a. Chraplowo. — Weiße Roß: Hr, 
Gutsb. Teichmann a. Oeichstau. Hr. Paſtor 
Kockel a. Stettin. RE $ 


Wiiverfitäid: Sternwarte. 


Aar 18. S Ther mome ter : 

„Juli 1843. Barometer] feuchtes | id Gewölk. 

Ig. . laneres. äußeres. niedeige r. 
Morgens 6 Uhr. N“ 10,22 4 14, 0 14, 9 0, 4 W 7 heiter 
[Morgens 9 Uhr. 10,4 4 15, 0 16, 7 3,0 Ni. AS 
mittags 12 Uhr.“ 10,66 f. 16, 0 19, 2) 49 N 16 große Wolken 
Nachmitt. 3 Uhr“ 10,64 17, 0 20. 4 6,4 [NRW 50 1 
Abends 9 uhr 10,64 16, 6 17, 4 3,0 8 lle] beiter 


Sochſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels 


5 Weitzen, f TEE 5 
Stadt. Datum. Rosen. Gerſte.] Haſer. 
a weißer. gelber. „ 15 N 
Vom Rl. Sg. f. del Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rel, Sg. Pf. 
Goldberg . 24. Juni 2 4 — 2 — — 1 28 —T 1 16 11 6 = 
Jauer .. I. Juli 2 1 J 128 — 2 28 = N 
Legnz 180. Sant I— — 1 29 1 — 4 121 11 9 8 
Getreide: Preiſe. Breslau, den 5. Juli. 
| Höhle Mittler. Niedrigſterr 
Weizen: 2 Rl. — Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 27 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 24 Sor. 6 Pf. 
Roggen: 1 Rl. 24 Sgr.) 6 Pf. 1 Rl. 23 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 28 Sgr. — Pf. 
Gerſte: — Rl. — Sgt. — Pf. — Rl. — Sgr. — Pf. — Rl. — Sgr. — Pf. 
— Pf. 1 Rl. 6 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 6 Sgr. 6 Pf. 


Hafer: 1 Rl. 7 Sgr. 


Michelsdorf, Kühn ar Fals 
Pawlowski, Hr. Ritt: 


Schwintochlowig. — Hotel de Sileſie: Hr. 


